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r Lage in Obelſhleſen.

Schiedsgericht und Wiedergutmachungsfragen. Das Hauptquartier der Rechtsbolſchewiſten.
Wer wollte den Fanuarputſch.

Oppeln, 7. Juni. (WTVB.) Der geſtrige Tag brachte
neue Angriffsaktionen der Auſſtändiſchen. Jn den nördlichen
Kreiſen mußten mehrfach polniſche Vorſtöße zurückgewieſen
werden. Die Dörfer Neudorf und Pruskau, ſowie Amalien-
bif wurden von polniſcher Artillerie ſtark beſchoſſen. Zahl-
reiche Häuſer wurden durch Volltreffer zerſtört. Bei Zembo-
witz beteiligte ſich ein polniſcher Panzerzug an den Kampf-
handlungen. Jn den Gebieten bei Landsberg und Skronskau
erhalten die Aufſtändiſchen Verſtärkungen. Starke polniſche
Angriffe werden aus der Gegend von Krappitz gemeldet.
Beſonders bildete der Bahnhof von Kandrzin das Ziel pol-
niſcher Vorſtöße, doch blieb der Perſonen- und Güterbahnhof
in der Hand der deutſchen Verteidiger. Angriffsverſuche
der Jnſurgenten bei Slawentzietz mißlangen. Bei Birawa
im Kreiſe Koſel ſtarke Feuertätigkeit. Die heftigen An-
griffe der Aufſtändiſchen in der Gegend von Altkoſel wurden
durch drei Panzzzie unterſtützt. Die Angriffe mißlangen.
Jm Kreiſe Ratibor wurde die Oderbrücke bei Lapatſch durch
polniſche Sprengungen erneut ſchwer beſchädigt. Auf dem
Bahnhof Tarnowitz ſind ähnlich wie in Kattowitz und
Beuthen von den Aufrührern 13 Lokomotiven geſtohlen
worden. Jm Kreiſe Hindenburg ſind, ſoweit bisher bekannt,
23 deutſchgeſinnte Oberſchleſier dem polniſchen Aufſtand zum
Opfer gefallen. Nach Nachrichten aus dem Zentralrevier iſt
die Lage der Jnduſtrie troſtlos. Die überfüllten Halden
machen eine Förderung größeren Arie unmöglich. Wennauch einzelne Hütten ber genügend

fügen, ſo iſt doch infolge Rohſtoffmangels in den nä
Tagen die Stillegung großer Hüttenwerke zu erwarten.

en
Kohlenmengen ver

ſchlag unterbreitet, daß, falls über eine der Klauſeln des
Teils VIII Anlage 2 über die Reparationsfrage eine
Jnterpretationsſchwierigkeit entſteht, die Re
parationskommiſſion berechtigt ſei, dieſen Streitfall dem
Schiedsſpruch eines Neutralen zu unterbreiten.
Jm Falle ſich die Reparationskommiſſion über die Wahl
des neutralen Schiedsrichters nicht einigen könne, ſchlägt ſie
an heute vor, dieſes Schiedsrichteramt dem ehemaligen
ſchweizeriſchen Bundespräſidenten Ador zu übertragen.
Gegen dieſen Vorſchlag wendet ſich „Petit Pariſien“, da

der Vertrag von Verſailles nur in Prozeſſurfragen, nicht
Wieſe ſachlichen Fragen ein ſchiedsrichterliches Verfahren
zulaſſe.

Paris, 7. Juni. (WTB.) Wie der „Temps“ feſt-
ſtellt, beruht das Verlangen des Reparationsausſchuſſes,
falls Jnterpretationsſchwierigkeiten über irgendeine Klauſel
des Friedensvertrages von Verſailles entſtehen, einen
Schiedsrichter zu ernennen, wie es 8 13 des Anhangs 2 Ab-
ſchnitt 8 vorſieht, auf dem Wunſche, einige bereits ſeit
längerer Zeit beſtehende Meinungsverſchieden-
heiten zu beſeitigen. Es handelt ſich um Textver-
ſchieden heiten in der franzöſiſchen und der
engliſchen Ausgabe des Friedensvertrages, ferner um
die Feſtſetzung des Preiſes der von den Deutſchen
gelieferten Kohle, um die Feſtſetzung der belgiſchen
Schuld und um anderes. Nach dem „Temps“ ſoll der
Schiedsrichter nicht notwendigerweiſe ein Neutraler ſein,
denn bei der Feſtſetzung des Ge am de habe ein Schieds
richter mitgewirkt, und dieſer ſei Amerikaner geweſen. Das

Der 1917 vereitelte Friede

Von Philipp Scheidemann.
Auf den Seiten 9/10 meiner Schrift: „Papft, Kaiſer und

Sozialdemokratie“ iſt zu leſen:
„Am 12. Juli 1917 hatte unſer Wiener Botſchafter, von

Wedel, ein Telegramm an das Auswärtige Amt geſchickt,
in dem er Mitteilungen über die Friedenspropaganda
machte, die von Wien aus betrieben wurde. Der Kaiſer las
das Telegramm, machte verſchiedene Randbemerkungen dazu
und ſchrieb darunter einige Zeilen, aus denen hervorgeht,
daß ihm der Generaloberſt v. Pleſſen ein anonymes
Schreiben folgenden Jnhalts üb ermittelt hatte:

„Schon ſeit Mitte des Krieges befürchten ganz offen vati-
kaniſche Kreiſe den Sturz des Vatikans durch eine italieniſche
Revolution beim Zuſammenbruch Englands. England wird jetzt
in ſeiner Todesangſt den Vatikan in ſeiner Annahme ſehr beſtärkt
haben und als letztes Mittel zur Rettung einen Druck auf Deutſch
land wegen eines ſchleunigen Friedens dringend angeraten haben.
Ein ſicheres Zeichen, wie ſchlimm es mit England ſteht. Hoffent
lich weiß die Regierung bei uns, woher der Wind von England
weht, und was er bezweckt.“

Gegenüber dem Elſäſſer Kurier, der ſich mit derſelben
Angelegenheit beſchäftigt und dabei ſagt, daß der „Hof-
general v. Pleſſen“ dem Monarchen das anonyme
Schreiben zugeſtellt habe, veröffentlicht der General-
e ſt Pleſſen in der Kreuzzeitung eine Erklärung, in der
es heißt:

„Jch habe mit der Behandlung des ſeinerzeit vpäpſtlichen
Friedensangebots durch den Nuntius Pacelli nie das geringſte zu
tun gehabt. Ein anonymes Schreiben habe ich niemals der Be
achtung gewürdigt, am allerwenigſten es Seiner Majeſtät dem
Kaiſer unterbreitet! Jch war dienſttuender Generaladjutant und
1. Kommandant des Großen Hauptquartiers; einen „Hofgenerak“
hat es in Preußen niemals gegeben.“

Jch mache ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß der
Generaloberſt v. Pleſſen gegen meine Schrift kein Wort ſagt.
Trotzdem erſcheint es mir angebracht, auf die Sache zurück

g Blatt ſtellt weiter feſt, daß die Fragen, die einem SchiedsZukommen, weil ich mich in meiner Schrift der größtener Bahnhof Kattowitz in polniſcher Hand. ſpruch unterworfen werden, einzig und allein juriſtiſche de Putr er und e
Fragen ſind und ſich nicht auf die Jnterpretation des An hHabe, ſolange ich der Meinung ſein durfte, durch eine ſum-

hht Wie der „Breslauer Volkswacht“ gemeldet wird, iſt auch hangs 8 des Friedensvertrages beziehen marifche Darſtellung meinen Zweck zu erreichen. Mein
der r Kattowitz von dem franzöſiſchen Kommandeur 8 8 t Zweck war und iſt der, dem deutſchen Volke zu zeigen, wie

4 den polniſchen Eiſenbahnern übergeben worden. Zur Be- es im Kriege von den verſchiedenſten Würdenträgern be-on dingung wurde gemacht, daß die Polen von dort aus nicht Die entgegenkommende Note in der Dieſelmotorenfrage. logen und wie ich überzeugt bin dadurch auch um
ak gegen die Eiſenbahndirektion oder gegen das Jnnere der Berlin, 6. Juni. (TU.) Jn der Frage der Dieſelmotoren einen Frieden der Verſtändigung gebracht worden iſt.
37 Stadt vorgehen. hat die Entente eine neue Note überreichen laſſen, die in Ich laſſe hier das ganze Kapitel, in dem Herr v. Pleſſen
2 Weiter wird aus Pleß berichtet, daß dort die bisherige einem entgegenkommenden Tone gehalten iſt und auf einen vom Kaiſer ſelbſt genannt wird, folgen. Die Randbe-

franzöſiſche Beſatzung am 5. d. Mts. abgerückt iſt. Man be- großen Teil unſerer Vorſchläge eingeht. Ueber 84 Dieſel- merkungen ſtammen von der Hand des Exkaiſers Wilhelm.
fürchtet eine neue Beſetzung der Stadt durch die Jnſurgenten. motoren, die von uns ins Ausland verkauft worden ſind, wird 12. 7. 17. Botſchafter Wedel, Wien, an das Ab

noch verhandelt. 12. 7. 17, 12 Uhr wärtige Amt.Engländer gegen den deutſchen Selbſtſchutz. nachts. W. Eingegangen Berlin am ſelben Tage.
Blättermeldungen zufolge erklärte der Kommandant Das Verlangen nach deutſchem Wiederaufbau. Von beachtenswerter, in der Regel gutorien-

Den Verdacht tierter Seite wird mir folgendes mitgeteilt: Jn
Führer des deutſchen Selbſtſchutzes General Hoefer, daß er der Mietervereinigung des Norddepartements verlangt in ſchon lange. Wien den Frieden permitteln ſolle. Die Pro
ausführendes Organ der interallierten Kommiſſion ſei einer Tagesordnung den Abſchluß einer Lieferung von 25 000 J. Maj. paganda werde von hoher Stelle begünſtigt.
und er und ſeine Truppen keine eigene Vollmacht hätten.
Er ſei verpflichtet, dem deutſchen Selbſtſchutz vorläufig jedes
weitere zu unterſagen. Ein gleiches werde aber
auch von den Jnſurgenten verlangt. Falls letztere dieſem
Befehle nicht nachkommen, würden überall dort, wo ſie an
griffen, engliſche Truppen eingeſetzt werden.

Wie die Blätter aus Oppeln melden, dauern die eng
liſchen Truppentransporte nach Oberſchleſien weiter an. Es

Holzhäuſern mit Deutſchland.

Auch die Tſchechen m nn nach Rußland
liefern.

Prag, 7. Juni. (WTB.) Nach einer Blättermeldung
haben die Vertreter der tſchechoſlovakiſchen Metallinduſtrie
mit der ruſſiſchen Handelskommiſſion aus Berlin Verhand

Frankreich ſei einverſtanden. Verlange aber, daß
Wien erſt Ordnung im eigenen Hauſe mache und
Oeſterreichs Völker befriedige, um ſelbſt friedens-
reif zu ſein. Daraus erkläre ſich der Amneſtie-
Erlaß und die Eile Kaiſer Karls, ein Miniſterium

Alſo war unſre zu finden, das die Neuordnung im Sinne natio-
Ahnung richtig. naler Autonomie durchführt. Die Aktion liege in

den Händen der Geiſtlichkeit, was durch das
Friedensbedürfnis des Vatikans zu erklären ſei.

treffen jetzt beſonders Tanks, ſchwere Geſchütze und Flug lungen über Lieferungen nach Rußland begonnen. Die Das Zentrum liege in der Schweiz, von wo aus
euge ein. Die Engländer ziehen im Kreiſe Groß-Strehlitz ruſſiſche Handelskommiſſion iſt auf dem ege nach der die Fäden nach Wien und Paris geſponnen würdenm Raüme von GroßStein bis Stubendorf immer mehr Tſchecho-Slovakei, um hier über den Ankauf hauptſächlich Der Hund! Der Abgeordnete Erzberger habe mit Schweizer

Truppenmaſſen zuſammen. von Lokomotiven und Maſchinen zu verhandeln. Bisher iſt Zentrum Fühlung. Sein Vorſtoß ſtelle einein der TſchechoSlowakei nichts beſtellt worden, weil die Salunke! ParallelAktion de um e gepere
h W jung tſchechiſchen Preiſe um 98 Prozent höher als die deutſchen gaturtich auch Segge ſern n ſeinen Weerſtant zu vergeiden

Zwiſchen Frankreich und England iſt man, „Daily Tele ſeien und weil längere Lieferfriſten verlangt wurden. andre. wurde ihm der Amneſtie-Erlaß verheimlicht. Er

graph“ zufolge, bisher einer u der n ä u nes wird u vrſ, wie nis W e Seite ti ä tägli wo rift M. ne ſtätigt wird, ſeit kurzer Zeit due r e s und 5 Jahre Feſtungshaft für Brandler. Beichtvater. liche Ratgeber in auffallender Weiſe in den
dem britiſchen Botſchafter in Paris, Lord Hardinge, ausge Der Vorſitzende der Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei Hintergrund geſchoben. Wedel.
tauſcht, jedoch ohne augenſcheinliches Ergebnis und Deutſchlands, Heinrich Brandler, wurde vom Berliner „Nach eine Geheimmeldung ohne Anter-
ohne Ausſicht auf ein baldiges Einvernehmen.

Die „Times“ melden aus Oppeln, die Franzoſen müßten
erſt ihre Taktik vollendeter Duldung gegenüber den polni-
ſchen Jnſurgenten ändern, bevor es möglich ſein werde,
die Deutſchen wirkſam zu kontrollieren. Dem Blatt zufolge
ſind in London Telegramme von gut unterrichteter Seite in
Oberſchleſien eingetroffen, worin es heißt, daß die polniſchen

außerordentlichen Gericht zu fünf Jahren Feſtungshaft ver
urteilt. Jn dem Urteil heißt es, daß durch die Aufrufe der
Zentrale der Partei in der „Roten Fahne“ und in Flug-
blättern eine gewaltſame Aenderung der Verfaſſung ange-
bahnt werden ſollte. Der Angeklagte habe ſich daher einer
Aufforderung zum Hochverrat in Verbindung mit Aufreizung
ſchuldig gemacht. Der Angeklagte habe aber nicht aus ehren-
rühriger Geſinnung gehandelt, ſondern ſei überzeugt von den

ſchrift aus Weſtfalen an Exzellenz v. Pleſſen für
mich hat Lloyd George heimlich eine Bitte an den Vatikan
gelangen laſſen, einen Frieden ohne Annexionen und Ent-
ſchädigungen mit den Mittelmächten zu vermitteln. Der-
ſelbe wird einen dahin lautenden Vorſchlag durch den Nun
tius an uns unterbreiten. Als Vorbereitung dazu iſt der
Vorſtoß Erzbergers anzuſehen, der ihm den Boden hier vow
bereiten ſollte, gleichwie in Oeſterreich ſchon innere Mase re verk. dern Weſt eüe Poſf- kommuniſtiſchen Jdealen. Bei Bemeſſung der Höhe der nahmen zuſtande kommen auf Wunſch von Frankreich und

nung aufgegeben hat, eine Zuſammenkunft des Oberſten Strafe ſei erwogen worden, daß infolge dieſer Aufrufe in England.
Rates zuſtande zu bringen. Die Anſicht der britiſchen Regie-
rung ſei augenblicklich die, daß es unmöglich ſei, dem franzö
ſiſchen Vorſchlag betreffend Entſendung einer neuen Kom-
miſſion von Diplomaten und Wirtſchaftlern nach Oberſchlaen
zuzuſtimmen.

Schiedsgericht und Wiedergutmachungsfragen.
a 6. Juni. (WTB.) Wie „Petit Pariſien“ mit hat, zu verantworten haben. Für die Verhandlung, zu der Mit beſtem Grußteilt Bee den alliierten Regie-72 Zeugen und 4 Sachverſtändige geladen ſind, ſind 8 Tage Euer Cwaellent e233 24benet

aitertonjerena den. VBor-

Mitteldeutſchland erhebliche Straftaten begangen worden
ſind.

Die Verhandlung gegen Hölz. Der Termin für die Ver
handlungen gegen Hölz vor dem Berliner Sondergericht iſt
laut „AchtuhrAbendblatt“ auf Montag, den 13. Juni, feſt
geſetzt. Hölz wird ſich wegen 50 einzelner Straftaten, die
er zur Zeit des Aufſtandes in Mitteldeutſchland begangen

in Ausſicht genommen.
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Der Kaiſer hat alſo ſelbſt feſtgeſtellt, daß v. Pleſſen
das für den Kaiſer t anonyme Schreiben er
halten und ihm auch übermittelt hat. Aus dem jetzt fol
genden Briefe geht hervor, daß v. Pleſſen ſich u eber-
mittelung an den Kaiſer des ehemaligen Unterſtaats
ſekretärs Zimmermann bedient:

„Potsdam, den 12. 7. 17.
Ew. Exzellenz darf ich den anliegenden, anonymen Brie

ganz ergebenſt überſenden. Er iſt intereſſant.
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Zweierlei iſt nur möglich: Entweder hat Herr von
Pleſſen ein ſchlechtes Gedächtnis, oder der ehemalige Kaiſer
hat ihn in ſeiner handſchriftlichen Anmerkung zu Unrecht ge
nannt, weil irgendein Fälſcher Pleſſens Namen mißbraucht
hat. Jch bin geneigt, die Vergeßlichkeit des Generaloberſten
von Pleſſen als das Wahrſcheinlichere anzunehmen, denn
anderenfalls müßte ja ein ganz gewiſſenloſer Urkunden-
fälſcher das Recht gehabt haben, direkt mit dem Kaiſer zu
verkehren und ihn zu belügen. Für ausgeſchloſſen halte ich
das freilich auch nicht.

Aber auch in dieſem Falle iſt es doch ſehc un wahrſchein
lich, daß der Kaiſer mit v. Pleſſen, der zu ſeiner unmittel-
baren Umgebung gehörte, über das anonyme Schreiben
nicht geſprochen haben ſollte.

Vollkommene Klarheit über die Rollen, die die Herren
Zimmermann, v. Kühlmann, v. Pleſſen und andere in
jener kritiſchen Zeit geſpielt haben, muß die Unterſuchung
ergeben, von der ich wünſche, daß ſie endlich einmal zumAbſchluß gebracht wird.

Das Vertrauensvotum der I. 6. P.
Wie die Reichstagsſitzung vom Sonnabend zeigte, haben

gewiſſermaßen die Unabhängigen das Kabinett Wirth ge-
rettet, indem ſie nicht nur gegen das Mißtrauensvotum der
Deutſchnationalen und Kommuniſten, ſondern auch poſitip
für eine Billigung der Politik des Kabinetts, auf die die
Demokraten beſtanden, geſtimmt haben. Sie haben mit
dieſer Abſtimmung eine anerkennenswerte Einſicht gezeigt,
trotzdem Roſenfeld noch einige Tage vorher in der Preſſe
gegen eine ſolche Tat loswetterte. Sie haben mit dieſer Ab-
ſtimmung die Wiederkehr eines reaktionären, rechtsgerichte-
ten Kabinetts verhindert und damit für die nächſte Zeit den
Frieden erhalten. Vielleicht kommen ſie noch einmal ſoweit,
daß ſie aus denſelben Gründen auch an der Regierungs-
bildung teilnehmen. Auf dem beſten Wege dazu ſind ſie ja,
wenn ſie auch immer noch auf khre „Grundſätze“ pochen.

Wieweit ihre Grundſätze unabänderlich ſind, ſieht man
aus ihrer Stellung zum Parlamentarismus. Während ſie
in ihrem Leipziger Aktionsprogramm, wenn auch unter
einigem Wenn und Aber, für die Diktatur des Proletariats
eintreten, kommt die „Freiheit“ bei der Beſprechung der
Reichstagsſitzung zu folgendem Ergebnis:

„Das iſt ja eben ein Vorzug des parlamentariſchen Re-
gierungsſyftems, daß es geſtattet, jederzeit und fortdauernd
unmittelbaren Einfluß auf den Gang und die
Richtung der Regierungspolitik zu nehmen.“

Wir find nun allerdings der Meinung, daß man ver-
ſuchen muß, dieſe Vorzüge dem Volke ſolange wie möglich
zu erhalten, während die Unabhängigen bis vor einiger
Zeit noch grundſätzlich nichts davon wiſſen wollten, ſondern
immer nur meinten, dieſe Vorzüge wären Hilfsmittel der
Reaktion.

Kommuniſten, die im Glashanſe ſitzen.
Das Eintreten der Unabhängigen für das Kabinett

Wirth, eines der erfreulichſten Zeichen im Kampfe des werk-
tätigen Volkes gegen die Erſtarkung der monarchiſtiſchen
Politik, gibt den mmuniſten willkommenen Anlaß, über
die herzufallen. Die „Tribüne“ ſchimpft
wieder auf die rer ührer und fordert die USP.
Arbeiter auf, nun der VKP.-Parole zu folgen. Dieſe wer-
den ſich wohl dafür bedanken, ſelbſt wenn man die ſich an

nende Waffengenoſſenſchaft mit der SPD. durch grobe
indeleien über unſere Partei ſtören will. Die „Rote

Fahne“ triumphiert, daß die USP. nun auch Regierungs-
Feſt geworden iſt. Jn dem zweiſpaltenlangen Artikel
heißt es:

„Criſpien hat es verkündet: Die Unabhängigen wollendem Kabinett Wirth freien Spielraum laſſen. Gibt

es eine grauſamere Verhöhnung der Ar-
beitermaſſen als dieſes Wort Criſpiens? Die re-
volutionäre Maske iſt gefallen! Der offene Ver-
rat iſt geblieben!“

Die kommuniſtiſchen Blätter ſollten doch etwas vorſich
tiger ſein. Haben nicht ihre ſächſiſchen Parteigenoſſen

„Wuig Kohl.
Roman von Upton Sinclair.

(55. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
Doch hatte der alte Schotte etwas einzuwenden: „Die

Schwierigkeit liegt für Sie darin, aus dem Haus zu kommen.
Jch glaube nicht, daß man Sie heute nacht fortlaſſen wird.“

„Das iſt wahr, bei Gott! Wir ſchwatzen zu viel, ans
Werk! Glauben Sie, daß man die Hintertür beobachtet?“

„Sie wurde den ganzen Tag über beobachtet,“ ſagte Mac
Kellar.

„Hören Sie,“ warf Hal ein, „ich habe eine Jdee. Sie
durften doch bis jetzt unbehelligt aus- und eingehen, Herr
Keating

„Und Sie auch, Herr Mac Kellar?“
„Ja.“
„Wie wäre es, wenn Sie mir Jhre Krücken liehen
Keating entſchlüpfte ein Freudenruf: „Natürlich! Das iſt

das einzig Richtige.“
Jch nehme Jhren Hut und Ueberrock,“ fügte Hal hin-

zu. „Jch habe Jhren Gang beobachtet und glaube ihn nach-
ahmen zu können. Herr Keating hingegen iſt nicht zu ver
kennen.

„Billy, der dicke Knabe,“ lachte der andere. „An die
Arbeit!“

„Jch werde zur gleichen Zeit bei der Vordertüre hinaus-
gehen,“ ſagte Edſtrom, ſeine alte Stimme zitterte vor Auf
regung. Vielleicht bringt ſie das ein wenig von der Spur ab.“

Sie hatten oben, in Mae Kellars Zimmer geſeſſen. Nun
erhoben ſie ſich und ſtrebten der Treppe zu. Jn dieſem Augen
blick läutete es an der Vordertür. Sie machten Halt, ſtarrten
einander an. „Da ſind ſie ſchon,“ flüſterte Keating.
Nac Kellar ſank auf einen Stuhl und reichte Hal die
Krücken. „Hut und Ueberrock ſind im Vorzimmer,“ ſagte er
haſtig. Wagen Sie den Verſfuch!“ Seine Worte waren
energiſch, doch auch ſeine Stimme zitterte gleich der Edſtroms.
Er war nicht mehr jung, konnte das Abenteuer nicht von der
heiteren Seite auffaſſen.

Hal und Kegting liefen die Treppe hinab, Edſtrom folgte
ihnen. Hal nahm Hut und Ueberrock, als ſie die Hintertür
erreicht hatten, öffnete Edſtrom die Vordertü

Die Hintertür Zu in einen Hof, dieſer mündete durch eine
Settenpforte in. eine Allee. Hals Herz klopfte hefrig, als
er an den Krücken dahinhumpelte. Ex mußte Mac Kellars

n

von der VKWPD. der ſächſiſchen Landesregierung gegenüber
eine ganz ähnliche Erklärung abgegeben wie Criſpien gegen
über der Reichsregierung? Und hüten ſich nicht in Meck-
lenburg wie in Thüringen die Kommuniſten gleicher-
maßen, die dortigen Linksregierungen zu ſtürzen, um nicht
einer Rechtsregierung ans Ruder zu kfen?! Die oppoſi-
tionelle Jungfernſchaft, mit der die VKPD. ſich brüſtet, iſt
alſo in Wirklichkeit ängſt nicht mehr vorhanden.
Die VKPD. naſcht auch von der Frucht, deren Genuß der
USP. als ſchweres Verbrechen angekreidet wird.

Das Hauptquartier der Rechtsboiſchewiſten.
Man ſchreibt dem „Vorwärts“ aus Grimmen:
Das benachbarte Rittergut Borgſtedt iſt im Beſitz

der Familie von der Lancken. Als im Spätherbſt vori-
gen Jahres bei der Wrukkenernte einige Arbeiter während
der Arbeitspauſe ſich in der Rähe aufhielten, kamen ſie auf
den Gedanken, einmal durch das hochgelegene Fenſter in den
Raum zu ſehen. Sie ſahen aber etwas mehr, als in einem
Erbbegräbnis vorhanden zu ſein pflegt: einige nagelneue
Maſchinengewehre, Gewehre und Munitionskiſten. Nach Be-
endigung der Arbeit gingen die Landarbeiter zum Arbeit-
geber, dem Gutspächter Glan z, und verlangten von dieſem
den Schlüſſel zum Erbbegräbnis. Der Schlüſſel war
„verlegt“! Da ſind die Landarbeiter mit einer Brech-
ſtange hinausgegangen, haben die Tür erbrochen, die
Waffen zu ſich ins Dorf genommen und den Landrat in
Grimmen benachrichtigt. Der ließ die Waffen holen und
brachte ſie im Landratsamt unter, und zwar ſo ſicher wie
möglich: in einem Holzſtall, der unmittelbar von dem
geräumigen Hof mit anſchließendem Garten zugänglich
iſt! Am nächſten Morgen waren Maſchinengewehre, Ge
wehre und Munition ſpurlos verſchwunden.

Monate ſind darüber vergangen. Jetzt endlich erhielten
die Vertreter der SPD. die amtliche Auskunft, daß alle
Ermittlungen natürlich vergeblich waren die
Akten ſind geſchloſſen!

Eine weitere Zuſchrift aus Pommern beſagt:
Am 17. Februar d. J. fand in Pyritz eine Verſamm-

lung der Deutſchnationalen Volkspartei mit Thomas
Stettin als Redner ſtatt. Unſere Genoſſen waren mit Ge-
noſſen Schmidt-Stargard als Gegenredner anweſend. Jnvieſer Verſammlung waren 146 Baltikumer, bewaffnet mit

Gummiknüppeln und Revolvern. Allein von dem Gute des
r von Wedel waren von 10 daſelbſt ſtatto-
nierten Baltikumern 9 zu der in Phyritz beſtimmten Ver-
ſammlung abkommandiert. Auf jedem Gut iſt auch
ein militäriſcher Vorgeſetzter, jede Truppe ſteht
mit den anderen in Verbindung. Sie haben dieſelben Auf-
gaben zu erfüllen wie die bayriſchen Einwohnerwehren; bloß
die Baltikumer betreiben es geſchickter, weil ſich um
dieſe keiner mehr kümmert. Es iſt nur bedauerlich,
daß die Gauleitung vom Landarbeiterverband hier, in Ver

bindung mit ihren Mitgliedern, der Sache keine größere
Aufmerkſamkeit ſchenkt; denn dann würde man noch mehr
ren und beſonders die Waffenlager in Pommern heraus-
finden.

Der 4. Kriegsverbrecherprozeß.
Vor dem Reichsgericht in Leipzig fand am Sonnabend

der 4. Prozeß gegen die des Verbrechens im Kriege Be-
ſchuldigten ſtatt. Angeklagt war der Kapitänleutnant Karl
Neumann, jetzt Kaufmann in Breslau. Gegen ihn wurde
von der großbritanniſchen Regierung der Vorwurf erhoben,
d er völkerrechtswidrig und mit beſonderer Grauſamkeit
und überdies ohne vorherige Benachrichtigung das engliſche
Lazarettſchiff „Dover Caſtle“, ein Schiff von 1670 Tonnen,
torpediert habe. Er ſoll dabei auch widecrechtlich ſechs auf
dem Lazarettſchiff befindliche Menſchen Matroſen, Heizer
uſw. getötet haben, und es wird angenommen, daß, vor-
ausgeſetzt, daß die tatſächlichen Beingengen gegeben ſind,
dann der Tatbeſtand des Mordes im Sinne des S 211 des
StrGB. vorliegt.

Zeugen waren nicht geladen, da es ſich hauptſächlich um
Erörterungen völkerrechtlicher Fragen handelte. Das Gericht

ſprach den Angeklagten auf Antrag des Oberreichsanwalts
frei. Jn der Begründung des Urteils heißt es: Der An-
geſchuldigte hat das Lazarettſchiff Dover Caſtle torpediert.
Er hat den Erfolg, daß dabei Menſchenleben in Verluſt ge
raten könnten, in ſeinen Willen mit aufgenommen. Die Tat
iſt als im Jnlande begangen anzuſehen und nach deutſchem
Strafrecht zu beurteilen. Maßgebend iſt, ob der An-
geſchuldigte in den Grenzen des ihm erteilten Befehls ge-
handelt hat, und daß der Untergebene durch Befehl ſeiner
Vorgeſetzten gedeckt iſt. Jn dem R ämtlicher Kultur-
ſtaaten iſt dies anerkannt. Das deutſ ſetz iſt in dieſer
Wunt ſtrenger als andere Strafgeſetze. Jrgendeine Grau-
ſamkeit, wie es in den Anſchuldigungen der Alliierten heißt
iſt nicht erwieſen.

Das beleidigte Offizierkorps.

Jn Frankfurt a. O. fand am Sonnabend vor dem
Schöſſfengericht die Verhandlung gegen den Lokalredakteurdes Frantfurter Volksfreund“, Genoſſen Kurt Lehmann,

ſtatt, der unter der Anklage ſtand, das Offizierkorps
in ſeiner Geſamtheit durch einen am 9. November v. Js.
im lokalen Teil des „Volksfreund“ erſchienenen Artikel be-
leidigt zu haben. Lehmann hatte in dem betreffenden Artikel
von einer ſchlemmenden und praſſenden Offiziersmeute hinter
der Front „weitab von dem Schreckens 5 der Front“ be
richtet. Obwohl nur Etappen offiziere gemeint
waren, hat trotzdem der Deutſche Offiziersbund Straf-
antrag bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt. Der Staats
anwalt iſt dem Offiziersbund zu Willen geweſen. Als
Nebenkläger trat u. a. ein General von Hutier auf.

Jnfolge eines v die ſozialdemokratiſche Preſſe ge-
angenen Aufrufs nach Zeugen hatten ſich zirka 1500

Perſonen gemeldet, die ein ſo erdrückendes Material bei-
brachten, daß deſſen Verleſung bezw. Berückſichtigung bei derVerhandlung vollauf genügt hätte, um die Richtigkeit

der ſeinerzeit von Lehmann in dem genannten Artikel aus-
geſprochenen Behauptungen über die Etappenoffiziere zu be-
kräftigen. Das Gericht lehnte jedoch die Be-
weisanträge als belanglos ab! Der Staats-
anwalt beantragte 300 Mark Geldſtrafe. Der Vertreter des
Nebenklägers beantragte eine exemplariſche Gefängnis-
ſtrafe. Das Gericht erkannte auf 1000 Mark Geldſtrafe.
Gegen das Urteil iſt ſofort Berufung eingelegt worden.

Wer wollte den Fannarputſch.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der „Vorwärts“

eine Erklärung der Hamburger K. A. P. D.-Führer Wolff-
heim und Laufenberg, die ſich gegen Behauptungen Levis
über die Differenzen zwiſchen Karl Liebknecht einerſeits
und Roſa Luxemburg und Leo Jogiches andererſeitswährend des JLnuarputſches im Jahre 1919 wendet. Be-
kanntlich war Levi in ſeinen Veröffentlichungen über die
kommuniſtiſche Uneinigkeit ſoweit gegangen, daß er Karl
Liebknecht als einen wirklichen, nicht nur politiſchen Wahn
ſinnigen hinſtellte. Als Beweis dafür führte er die ſcharfe
r Roſa Luxenburgs und Jogiches an. Laufen-
berg und Wolffheim weiſen nun darauf hin, daß Liebknecht
mit ſeinen von Levi bezeichneten Gegnern doch in der Frage
der Beteiligung an den Wahlen zur Nationalverſammlung
konform ging, die befürwortete. Daß Liebknecht
ſogar bereit war in den Rat der Volksbeauftragten mit
einzutreten, daß aber derjenige der ihn daran verhinderte
Paul Le vi geweſen ſei. Sie erheben weiterhin den ver-
ſteckten Vorwurf, daß Levi einer der Schürer des Januar-
putſches geweſen ſei, der eigentlich nur eine Aktion der An
abhängigen gegen die Amtsentſetzung des U. S. P. Polizei-
präſidenten darſtellte. Liebknecht ſelbſt zählte ebenſo zu den
Gegner des Putſches wie Jogiches und Roſa Luxemburg.
Sie d wider ihren Willen in die Bewegung hineingeriſſen
worden.

Die beiden K. A. P. Ankläger Levis ſchließen ihre Er-
klärung mit folgenden Abſätzen:

„Wenn aber feſtſteht, daß die drei offenen
Führer der damaligen KPD. in Berlin Geg-
ner der Januar- Erhebung waren, wer ſorgte
dann hinter den Kuliſſen dafür, daß die Berliner Kommu-

um

langfſamen Gang einhalten Keating, der neben ihm her-
ſchritt, begann laut zu reden, erzählte „Herrn Mac Kellar“.
daß die „Gazette“ eine Zeitung ſei, die an die Sache des
Volkes glaube und ſich verpflichtet fühle, in allen öffent-
lichen Angelegenheiten die Partei des Volkes zu ergreifen.
So ſprechend, traten ſie durch das Tor in die Allee.

Aus dem Schatten glitt ein Mann heraus und folgte ihnen.
Er kam auf etwa drei Schritte an Hal heran und betrachtete
ihn. Zum Glück war kein Mond: Hal vermochte nicht, des
Mannes Geſicht zu unterſcheiden, und hoffte, daß es dem
anderen ebenſo erginge.

Jnzwiſchen redete Keating unabläſſig weiter: „Sie werden
ja begreifen, Herr Mace Kellar,“ ſagte er, „daß es in einer
derartigen Situation ſchwer iſt, ſich auszukennen. Wenn die
daran Beteiligten ihre Zeitungen mit Lügen und Uebertvei-
bungen anfüllen, liegt für uns die Verſuchung ſehr nahe,
ebenfalls Lügen und Uebertreibungen des anderen Lagers
zu ver öffentlichen. Auf die Dauer aber lohnt es doch nur,
bei der Wahrheit zu bleiben, Herr Mae Kellar, dann kann man
ſich auf ſeine Behauprungen verſteifen und braucht nichts
zu widerrufen.“

Es muß zugegeben werden, daß Hal dieſen belehrenden
Worten wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte. Er blickte gerade
vor ſich, wo die die Allee in die Straße mündete. Dieſe
Sträße führte in nächſter Nähe der Bahngleiſe an Mae
Kellars Haus vorbei.

Er wagte es nicht, ſich umzuſehen, bhauſchte geſpannt. Ur-
plötzlich erklang ein Ruf, Edſtroms Stimme: „Laufen Sie!
Laufen Sie!“

Hal ließ die Krücken fallen und begann zu rennen. Kea-
ting ihm nach. Sie vernahmen Schreie, dann, ganz in der
Nähe, eine befehlende Stimme: „Halt!“ Eben wollten ſie
von der Allee in die Straße einbiegen, da krachte ein Schuß,
gleich darauf erſcholl der Klang zerbrechenden Glaſes in einem
Haus auf der anderen Seite der Straße.

Etwas weiter war ein Bauplatz, über den ein Weg führte.
Sie erreichten ihn, deckten ſich hinter Schuppen, kamen in
eine andere Straße zu den Gleiſen. Vor ihnen ſtand eine
lange Reihe Frachtwagen, ſie krochen zwiſchen zwei der-
ſelben, kletterten über die Kuppelung und befanden ſich
einer großen Lokomotive gegenüber, deren grelles Katernen-
licht ihre Augen blendete. Vorlaufend paſſierten den
Tender, einen Frachtwagen, einen Salonwagen.

„Da wären wir,“ ſagte Keating, der wie ein Blaſebalg
keuchte. Hal ſah, daß der Zug noch aus drei Waggons be-
ſtand, ſah auch einen Mann in blauer Uniform auf den
Stufen des einen ſtehen. Er ſtürzte auf ihn zu: „Sie, Jhr
Waggon brenntl“

„Wie?“ ſchrie der Mann. „Wo?“
„Hier!“ rief Hal und ſprang an ihm vorbei die Stufen

hinauf in den Waggon.
Ein langer, enger Korridor, der Küchengang des Speiſe-

wagens, auf der anderen Seite eine ſelbſtſchließende Tür.
Ohne den Rufen des Schaffners Aufmerkſamkeit zu ſchenken,
eilte Hal zur Tür, warf Hut und Mantel ab, ſtieß ſie auf und
befand ſich in einem hellerleuchteten Raum dem Sohn
des Kohlenkönigs gegenüber.

e

Weißer Damaſt und feingeſchliffenes Glas leuchteten hell
im elektriſchen Licht, deſſen Glanz durch roſige Lampen-
ſchirme gemildert war. An den Tiſchen ſaßen ein halbes
Dutzend junger Männer, ebenſoviele junge Mädchen und einige
ältere Damen; alle in Abendtoilette. Sie waren beim erſten
Gang, lachten und plauderten, als urplötzlich dieſer unerwar-
tete Gaſt erſchien, in ſchmutzige Bergmannstracht gekleidet.
Er machte zwar keinen furchterregenden Eindruck, doch kam
gleich hinter ihm ein dicker, ſchwitzender Mann, von wildem
Ausſehen, der wie eine altmodiſche Lokomotive puſtete, und
hinter dieſem, nicht weniger erregt, der Kondukteur. Das
Geſpräch verſtummte; die jungen Damen wandten ſich um,
einige der jungen Männer ſchnellten von ihren Sitzen auf.

Einen Augenblick herrſchte Schweigen, dann trat einer der
jungen Männer vor: „Was ſoll das?“ fragte er, wie einer
der das Recht zur Frage hat.

Hal trat auf den Sprecher zu, dieſer war ein fanrer,
korrekt, doch nicht vornehm ausſehender junger Menſch.

„Hallo, Perey!“ ſagte Hal.
Einen Ausdruck höchſter Verblüffung überzog des andern

Geſicht. Und plötzlich rief die eine der jungen Damen, dere
Haar wie braungebrannter Zucker mit Sternenſtaub gepuders
war, etwas aus. Jhre Wangen waren roſig und milchweiß
die großen, braunen Augen blickten weitgeöffnet, voll Er
ſtaunen. Sie trag ein weiches, olivfarbenes Abendkleid, ein
durchſichtiger Shawl lag um die entblößten Schultern.

Sie hatte ſich erhoben: „Das iſt ja Hall“ rief ſie.
„Hal Warner,“ wiederholte der junge Harrigan.

in aller Welt
Ein Lärmen von draußen her unterbrach ſeine Worte.

„Warte noch einen Augenblick,“ ſagte Hal ruhig, „ich glaube,
es kommt noch jemand.“

(Fortſetzung folgt.)
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niſten zwa ufig in die USP.- Kataſtrophe hineingeriſſen
wurden Und wer Jat denn im Einklang mit dieſer Taktik
dafſe geſorgt, daß die Kommuniſten in München,
wiederum gegen den Willen und die Ein-
ſicht ihrer örtlichen Führer, in die Leitungdes von vornherein zum Zuſammenbruch ver-
urteilten äteexperimentes hineinge-trieben wurden Damals war Karl Liebknecht eben-
ſo tot wie Roſa Luxemburg und Leo Zeaiges der lebende
Erbe aber dreier toter Führer war Dr. Paul Levi!

Dr. Paul Levi übernahm die Erbſchaft nicht ohne die
intimſte Kenntnis der nun offen von ihm zu verwaltenden
Erbſchaftsmaſſe. Er war es, der unmittelbar vor der Revo
lution jene verkommenen Gewalthaufen zu ſchaffen be-

tte, die als „Roter Soldatenbund“ nach
einem eigenen ſpäteren Eingeſtändnis bis zu 60 Proz.

von Lockſpitzeln durchſetzt waren. Karl Liebknecht
ſaß im Zuchthaus, Roſa Luxemburg im Gefängnis, Leo
P de n Schutzhaft, als Paul Levi gegen den einmütigen

illen aller revolutionären Gruppen ſeinen berüchtigten
J e Maſſendeſertion an die Front verſandte, in
welchem den Herren Deſerteuren angekündigt wurde,, in der
Heimat „würde für ſie geſorgt. Nur die Zuſammenfaſſung
und Finanzierung ſeiner Lumpengarde hat das Abgleiten
der Revolution in den bewaffneten Kampf der Arbeiter
widereinander und die kapitaliſtiſche Reſtauration er-
möglich. t

Was bezweckt dieſer Mann mit ſeinen plötzlichen Ent-
deckungen? Er wittert das Kommen der „reinſozia-
liſtiſchen Regierung und wünſcht dabei zu ſein.
Es iſt nicht unſeres Amtes, den parlamentariſchen Arbeiter-
parteien Ratſchläge zu erteilen. Landjährige Führer der
deutſchen Arbeiterbewegung in dieſen Parteien werden
ſelber wiſſen, wie ſie einen Menſchen vom Schlage des Dr.
Paul Levi zu werten haben.“

Wenn man ſich auch vor Augen hält, daß Wolffheim
und r zu den enragierteſten Nationalbolſchewiſten
zählen, wenn deshalb ihre Ausführungen von den Mili-
tariſten als Beſtätigung der Dolchſtoßlegende zitiert werden,
ſo können aber auch Arbeiterzeitungen an ihrer Erklärung
nicht vorbeigehen.

Wir ſind geſpannt was Levi erwidern wird.
le u

Ein neuer Lederer-Schwindel.
Aus Mannheim wird uns geſchrieben:
Auf Antrag unſeres Gen. Reichstagsabgeordneten Oskar

Geck- Mannheim hatte die Mannheimer Staatsanwalt-
ſchaft gegen den Herausgeber des „Revolutionär“, Lederer,
ein Verfahren wegen Urkundenfälſchung eingeleitet, um den
Verfaſſer des Briefes feſtzuſtellen, den der „Revolutionär“
mit der gefälſchten Unterſchrift des Gen. Geck
vor vier Monaten veröffentlicht hatte. (Die „Volksſtimme“

t ſich ſ. Zt. ausführlich mit dieſem Bubenſtück beſchäftigt.
R.) Dieſes Verfahren iſt jetzt eingeſtellt worden, da der

poſitive Nachweis der Fälſchung des Briefes durch Lederer
nicht erbrächt werden konnte. Aus dieſer rein negativen
Feſtſtellung, die für die Schuldloſigkeit Lederers natürlich
gar nichts beweiſt, leitet dieſer nun das Recht der
perfiden Mitteilung an die Preſſe her des Jnhalts, die Echt-
heit des Geckſchen Briefes ſei jetzt erwieſen.

Es genügt, dieſer neuen Entſtellung der Wahrheit
egenüber feſtzuſtellen, daß Gen. Geck in der Vorunterans gegen Lederer wegen dieſer Urkundenfälſchung eid-

lich bekundet hat, daß er den vom „Revolutionär“ ver
öffentlichten Brief weder ſelbſt geſchrieben, noch veranlaßt,
noch ſonſtwie irgend etwas von ihm gewußt hat, ja, daß er
mit Lederer weder jemals im Leben eine Zeile, noch auch
nur ein Wort gewechſelt hat. Die Unterſchrift unter dem
mit der Maſchine geſchriebenen Original des von Lederer
vorgelegten Briefes hat mit dem Geckſchen Namenszug auch
nicht die entfernteſte Aehnlichkeit, ſie t derart plump und
unbeholfen, daß der Charakter der Fälſchung auf den erſten
Blick erkenntlich iſt.

Der Ausgang der Privpatbeleidigungsklage, die Geck
gegen Lederer wegen der Brieffälſchung angeſtrengt hat,
und deren Ausgang Lederer mit angeblicher Krankheit
immer wieder verzögern ſuchte, wird der indel des
Mannheimer Kriegsgewinnlers und „Edelkom-
muniſten“ einwandfrei nachweiſen.

Preußiſcher Landtag.
25. Sitzung vom 6. Juni 1921, mittags 12 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte
Beratung des Haushaltsplanes für 1921.

Abg. Vraun (Soz.) wendet ſich gegen die Parteien der Rechten,
die den Unterzeid nern des Ultimatums jetzt. unberechtigte Vor
würfe machten, aber dr7 re Kriegs und Annexionsnolitik das
jetzige Elend verſchuldet hätten. Die Mahnung zur Sparſamkeit
ollte vor allem das Reichswehrminiſterium beherzigen, das
eute mehr koſtet als früher das ganze 800000-

Mann-Heer. Nachdem das Einkommen der Arbeiter und
Angeſtellten ſteuerlich reſtlos erfaßt worden iſt, muß auch bei den
Unternehmern in Induſtrie und Landwirtſchaft ſchärfer zugefaßt
werden. Auf das Reich darf ſich der Finanzminiſter nicht ver-
laſſen. Wir müſſen eigene Steuerquellen erſchließen. Die Rot
der Zeit ſollte auch die früher widerſtrebenden Parteien zwingen,
die Domänen beſſer auszunützen als bisder. Aufeine wirkliche Grundſteuer wird der Staat nicht verzichten können,
wenn er Ausgaben auffüllen will. Es iſt ſehr zweiſelhaft, ob die
ſchwache, nur auf die Unterſtützung der Parteien der Rechten an-
gewieſene Regierung ihre Aufgaben ausführen kann. Der jetzige
Zuſtand iſt eine dauernde Diskreditierung des parlamentariſchen
Syſtems. (Lachen rechts.) Der Ausnahmezuſtand in verſchiedenen
Landesteilen muß aufgehoben werden. Unter keinen Umſtänden
dürfen den Hohenzollern noch Millionen nachgeworfen werden.
(Unruhe rechts.) Der letzte Monarch gehört zu den Kriegs
ſchuldigen. (Abg. v. Plehwe (Dn.) ruft: „Bewußte Lüge!“ und
wird deswegen zur Ordnung gerufen.) Den monarchiſtiſchen
Kreiſen, die bis weit in die Beamtenkreiſe hineinreichen, muß klar
gemacht werden, daß das blutbefleckte monarchiſtiſche Syſtem end-
gültig begraben iſt. (Beifall b. d. Soz., ſtürm. Pfuirufe rechts.
Rechts wird gerufen: „Das war die Viſitenkarte für die Unab-
hängigen.“ Abg. Braun antwortet: „Sie baben Jhre längſt bei
den Kommuniſten abgegeben.“)

Abg. v. Pagen (Ztr.): Die Grundſteuer muß den Ge
meinden bleiben, wenn die Selbſtverwaltung nicht ganz
h werden ſoll. Die Opfer der Korfantyſchen Banden in
Oberſchleſien müſſen ſolange aus Staatsmitteln unterſtützt werden,
bis das Reich eintreten kann. Die Landwirtſchaft muß mit allen
Mitteln gefördert werden.

Abg. v. d. Oſten (Dn.) weiſt die Angriffe des Abg. Braun
auf die Hohenzollern zurück. Der neuen Regierung würden ſeine
Freunde objektiv und ſachlich gegenüberſtehen, wenn ſie ſich von
parteipolitiſcher Voreingenommenheit fernbhalte. Die Etatrede
des Miniſters Sämiſch rechtfertige dieſe Erwartung. Jn der
Steuerpolitik dürfte die Subſtanz des Volksvermögens nicht ge

ört werden. Das Reich dürfe nicht ſeine Hand auf die Grund-
teuer legen. Das Programm des Rei

A

um das Ultimatum durchzuführen. (Unruhe b. d. Sos.) Die
preußiſche Landwirtſchaft kann r Land ernähren, wenn ſie die
wirtſchaftliche Freiheit wieder erhalte. Ein einheitliches, unge-
teiltes Oberſchleſien iſt die Vorbedingung ſür Deutſchlands und
Preußens Gedeihen. Wir dürfen uns in der Rechtsfrage nicht
Weh a die n verlaſſen, ſondern müſſen unſer Recht
n die eigene Fauſt nehmen.Abg. Dr. v. hier D. Vpt.) begrüßt die Rede des

Finanzminiſter s. Die Angriffe auf die Hohenzollern ſeien
ein Beweis für die Minderwertigkeit des deutſchen Volkes. (Un-
ruhe.) Wir brauchen dauernd ſtaatliche Einnahmen und dürfen
keine Ausgahen mehr ohne Deckung bewilligen. Nachdem das
Ultimatum einmal angenommen iſt, müſſen alle Kreiſe des Volkes
ernſthaft an ſeiner auſ gueer urchführung arbeiten. Redner
bedauert zum Schluß lebhaft die wirtſchaftlichen Abſplitterungs-
verſuche Hannovers.

Abg. Dr. Meyer- Königsberg (Komm.): Die Sozialdemokraten
und Unabhängigen haben durch die Unterſtützung des Kabinetts
Wirth und Unterzeichnung des Ultimatums die Arbeiterſchaft ver
raten. Die Anhänger des Miniſters Dominikus haben ſich der
ärgſten Gefühlsroheit der Mutter des Abg. Schokem gegenüber
chuldig gemacht. Einem ſolchen Miniſter muß man ins Geſicht
peien. (Redner erhält einen Ordnungsruf, ebenſo Abg. Paul
Hoffmann (Komm.), der dieſe Aeußerung arg einen Zwiſchen
ruf unterſtreicht.) Redner ſchließt mit einem Proteſt gegen
die Aufhebung der Jmmunität des Abg. Scholem.

Abg. Leid (U. S.): Die Entwaffnung haben wir ſchon lange
vor dem Ultimatum gefordert, aber die Kommuniſten haben bei
ihrem Widerſpruch gegen dieſe Forderung mit den Deutſchnatio-nalen an einem Strang gezogen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die
Schutzvpolizei wächſt ſich unter der Leitung der alten wilhelminl-
ſchen Offiziere geradezu zu einer Gefahr für die öffent-
liche Ordnung aus. Das Svoitzelweſen blüht heute mehr als
unter dem Sozialiſtengeſetz. Wir beantragen die Streichung des
neuen Geheimfonds. Die neuen Gemeindeverfaſſungsgeſetze ſollten
uns ſchleunigſt vorgelegt werden. Wir verlangen die Be
ſeitigung der Ausnahme- und Sonderserichte.
Das Vermögen der Hohenzollern muß endlich reſtlos zur Deckung
der Kriegslaſten beſchlagnahmt werden. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Oeſer (Dem.): Mit dem Friedensvertrag iſt ein Treu-
bruch ſchlimmſter Art gegen uns begangen worden. Aber jetzt
müſſen wir praktiſche Auswege aus unſerer ſchlimmen Lage ſuchen,
und die finden wir nicht, wenn wir den gegenſeitigen
Hader fortſetzen. (Beiſall.) Wenn die breitere Baſis für
die Regierung nicht vorhanden iſt, ſo iſt das nicht die Schuldmeiner Fraktion. Wir ſind zur Zuſammengrbeit be
re t. Leider wird jetzt aber vielfach die Politik durch kleinliche
Parteitaktik totgeſchlagen. Wir ſind genötigt, das Ultimatum
ehrlich auszuführen. Die landwirtſchaftliche Erzeugung muß ge-
ſteigert werden durch Ueberſchichten. Erſparniſſe können durch die
Zuſammenlegung von Miniſterien erzielt werden. Der Wieder
aufbau der Wirtſchaft kann nicht auf dem Boden der Zwangs-
wirtſchaft geſchehen, ſondern dazu iſt Freiheit der Entwicklung
erforderlich. (Beifall.)

Miniſterpräſident Stegerwald.

Der Reichsregierung und der preußiſchen Regierung kann
nicht der Vorwurf gemacht werden, daß ſie in der oberſchleſiſchen
Frage nicht ihre volle Pflicht getan hätten. Es wird erneut zu
prüfen ſein, wie weit die dem General Lerond gemachten Vor
würfe zutreifen. Jch werde heute abend mit dem Reichs-
kansler in Verbindung treten, damit Ober
ſchleſien ſein Recht werde. (Beifall.) Tatſache iſt, daß
die Entente bisber in Oberſchleſen ihre Pflicht nicht getan hat.
(Sehr richtig!) Jm Herbſt werden wir mit der Verwaltung s-
re form beginnen können. Der Finanzminiſter hat ſich keines-
wegs einſeitig auf das Reich verlaſſen, aber wir müſſen erſt wiſſen,
wie ſich der Reichsfinanzminiſter die Ausführung des Ultimatums
denkt. (Rufe b. d. Komm.: „Amneſtie!“ Heiterkeit.) An der
Grundſteuer müſſen die Länder und Gemeinden vartizipieren.
Der diesjährige Etat iſt ein Uebergansgsetat bis zur end-
gültigen Abgrenzung der Steuergebiete zwiſchen Reich, Staat und
Gemeinden. Die Ambildung der Regierung in

Preußen iſt politiſch erwünſcht und ſachlich notwendig. Wir
ſtehen jetzt vor ungeheuren ſozialen Umwälzungen.

Der ſoziale Teil der Revolution nimmt erſt ſeinen Anfang
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Schuldenlaſt und unſere Ver-
pflichtungen ſind ungeheuer gewachſen. Die großen ſozialen und
wirtſchaftlichen Umwälzungen, vor denen wir ſtehen, können nur
gemacht werden von einer Regierung auf breiteſter Grundlage.
Wir können die übernommenen Laſten nur tragen,

wenn die breiten Schichten unſeres Volkes lernen, daß ſie
ihre Lebenshaltung ganz anders einrichten müſſen.

Die großen Laſten können eben nicht nur von einer dünnen Ober-
ſchicht aufgebracht werden. Jch perſönlich kann zur Umbildung
der Regierung nicht ſehr viel tun. Exſt muß eine Mehrheit im
Hauſe ſich einig ſein über die Zuſammenſetzung der Regterung und
die Perſon des Miniſterpräſidenten. Sobald dieſe Vorausſetzung
erfüllt iſt, werde ich ſofort zurücktreten. Vorher aber will
ich das Land nicht der Gefahr ausſetzen, wieder wochenlang ohne
Regierung zu ſein. Beifall. Rufe b. d. Komm.: „Amneſtie!“)
Jn der Amneſtiefrage können wir nicht über die Beſchlüſſe des
Reichstages hinausgehen. Beifall b. d. Mehrheit.)

Finanzminiſter Sämiſch beantwortet eine Frage des Abg.
v. d. Oſten dahin, daß der Ausſchuß der Landesfinanzminiſter
ſchon im Laufe dieſer Woche mit dem Reichsfinanzminiſter zu-
ſammentreten werde. Eine Erhöhung der Grund-ſte ue r ſolle unter den Landesfinanzminiſtern ohne Hinzuziehung
des Reichsfinanzminiſters beraten werden.

Abg. Bieſter (DeutſchHann.) kommt auf die letzte Ausein-
anderſetzung mit dem Präſidenten Leinert über die Welfenbe-
wegung zurück und beſtreitet, daß Herrn Leinert der hannoverſche
ren angeboten worden ſei, während Abg. Leinert
(Soz,) ſeine Behauptung aufrechterhält.

Hierauf wird die Weiterberatung auf morgen 11 Uhr vertagt.
Schluß 247 Uhr.

Die Lebenshaltungskoſten.
Berlin, 6. Juni. (WTB.) Die Reichsindexziffer für

die Lebenshaltungskoſten hat ſich nach den Berechnungen
des ſtatiſtiſchen Reichsamtes im Mai auf 880 ermäßigt. Jm
Vormonat hatt ſie 894 betragen, im Januar ds. Js., dem
bisher teuerſten Monat, 921. Die ſeitdem für den Durch-
ſchnitt des Reiches eingetretene mäßige Senkung der Geſamt-
ausgaben für die von der Teuerunggsſtatiſtik erfaßten
lebensnotwendigen Bedarfsmittel (Ernährung, Heizung,
rn und Wohnung) hat ſich alſo weiter fortgeſetzt.

m Berichksmonat traten hauptſächlich wieder die Preis-
r gänge für Fette, Hülſenfrüchte, Rindfleiſch, Heringe und
einige Gemüſe en zur ung der Jndexziffer auf.
Andererſeits zogen die Preiſe für Schweinefleiſch, Speck,Eier, dewirtſche tete Milch, Kohle und die von der Kohlen-

preiserhöhung beeinflußten Leuchtmittel etwas an.

Iplhzen.

Verſtändigung im Waldenburger Bergbaurevier. Wie
das Reichsarbeitsminiſterium mitteilt, iſt wiegen den Ver-
tretern dex V und Arbeitnehmer des Waldenburger

Sinne des Schiedsſpruches vom Mai 1921 zunächſt eine Lohn-
erhöhung gewährt und eine weitere im Anſchluß an die be-
vorſtehende Aenderung des Kohlenſteuergeſetzes in Ausſicht
nimmt.

Ein Mörder Roſg Luxemburgs verhaftet. Die „Frei-
heit“ erfährt, daß Leutnant Kroll unter dem Verdacht ver-
haftet worden an der Ermordung Roſa Luxemburgs
beteiligt geweſen zu ſein. Kroll habe ſich vor Kameraden
gerühmt, Roſa Luxemburg erſchoſſen zu haben, außerdem
habe er eine der Frau Roſa Luxemburg gehörige Uhr zum
Verkauf weitergegeben.

Jn der Berufungsinſtanz im Streit um die Veröffentlichung
des dritten Bondes von Bismarcks Gedanken und Erinnerungen
iſt vom Kammergericht das am 3. Dezember 1920 ergangene Ur-
teil dahin abgeändert worden, daß der Verlag Cotta berechtigt iſt,
die Briefe Wilhems II. an den Fürſten Bismarck vom 14. Juli
1889 und die Briefe des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, ſpäteren
Kaiſers Friedrich III. an den Fürſten Bismarck vom 17. Auguſt
1881 und vom 28. September 1886 zu veröffentlichen und gewerds-
mäßig zu verbreiten. Jm übrigen bleibt das Verbot der Ver-
öffentlichung beſtehen.

Ein Nachfolger Koltſchaks in Sibirien. Nach einem
Kabeltelegramm der „Chicago Tribune“ aus Wladiwoſtok
iſt General Semenow, der früher einer von den Unterbe-
ſehlshabern des Generals Koltſchak war, zum Herrſcher des
neuen Staates erklärt worden, der in Wladiwoſtok am
26. Mai aufgerichtet wurde, nachdem die Bolſchewiſtenherr-
ſchaſt beſeitigt war.

Löſchung von Hochöfen in England.
ſhire ſind alle Hochöfen gelöſcht.
per Schiff mehr eingeführt.

Jm Norden von Vork-
Es wird nahezu kein Eiſenerz

Die Tagung der deutſchen Vergarbeiter.

6. Verhandlungstag.
Jn der Debatte über die Arbeits gemeinſchaft

abwechſelnd Redner für und gegen dieſe Jnſtitution zu
Worte.

Dabei führt Hue aus, daß man die Frage der Arbeitsgemein-
ſchaft nicht nacht parteipolitiſchen Geſichtspunkten einſtellen könne.
Auch die Befürworter der Arbeitsgemeinſchaften hätten an dieſer
Jnſtitution vieles auszuſetzen. Wahr ſei, daß die Unternehmer
nichts gelernt, aber vieles vergeſſen hätten. Notwendig ſei, daß
die Einheit und Ge ſchloſſenheit der deutſchen
Arbeiterſchaft hergeſtellt werde, dann wäre vielleicht auch
die Frage der Arbeitsgemeinſchaft erledigt. Denn nur durch die
Einheitsfront des ſchaffenden Proletariats Deutſchlands könne
man dazu kommen, daß die Arbeitertlaſſe als maßgebender öko-
d echer Faktor den Ausſchlag im deutſchen Wirtſchaftsleben
gebe.

Ferner ſtellt Hue feſt, daß entgegen der Angabe eines Oppo-
ſitionsredners, die Reich swerke würden ſich nicht rentieren,
und mit ungeheuren Defiziten arbeiten, gerade das Gegenteil
der Fall ſei. Dasſelbe behaupteten ja auch die Blätter der Rechts-
parteien, die Stinnespreſſe und die Privatkapitaliſten. Tatſache
ſei, daß die Reichswerte keine Defizite machten, ſondern bereits
eine gröhere Rentabilität als früher, und als manches privat-
tapitgliſtiſche Grohunternehmen, erreicht hätten. Auch genügten
dieſe Werke höheren ſozialen Anforderungen.

Bei der Abſtimmung über die Anträge, die zu dem Punkt
Arbeitsgemeinſchaft vorliegen, verlangt die Oppoſition, daß die
Delegierten und die Angeſtellten des Verbandes über dieſe Frage
getrennt abſtimmen. Das lehnt der Kongreß aber mit über-
großer Mehrheit ab. Sodann wird der Vorſtandsreſolution
gegen 42 Srim men zugeſtimmt. Sie beſagt: „Die 23. Gene-
ralver ſammlung des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands
betrachtet

die Arbeitsgemeinſchaften nach wie vor als ein geeignetes Mittel
zur Vertretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen der Berufsangehöri-
gen. Unſer Beſtreben muß darauf gerichtet ſein, die Arbeits-
gemeinſchaften zugunſten der Arbeitnehmer zu benutzen. Die
Tätigkeit in dieſen läßt uns auch die Zuſammenhänge in der
Volkswirtſchaft klarer erkennen. Die Gewerkſchaften ſind ihnen
beigerreten, um auch die gewertkſchaftlich organiſierten Arbeiter
on der Führung der Wirtſchaft zu beteiligen. Von dieſem HGe-
ſichtspunkt aus betrachtet ſind die Arbeitsgemeinſchaften auch ein
brauchbares Mittel im Kampfe um die Eroberung der wirtſchaft-
lichen Macht und für die Sozialiſierung der Wirtſchaft. Sie ſind
die konſequente Fortführung der Tarifvertragspolitik der Ge-
werkſchaften und haben die Anerkennung der vollen Gleichberech-
tigung der Arbeitnehmer mit den Unternehmern und die kollektive
Regelung des Arbeitsrechts zum Ziele. Die Arbeitsgemeinſchaf-
ten dienen dieſem Zwecke überall dort, wo die Privatwirtſchaft
noch nicht durch

eine ſozialiſtiſche Wirtſchaftsweiſe

erſetzt iſt. Die Generalverſammlung hält die weitere Mitarbeit
der Verbandsvertreter in den Arbeitsgemeinſchaften mindeſtens
ſo lange für erforderlich, bis durch Erfüllung des Artikels 165
der Reichsverfaſſung öffentlich-rechtliche Jntereſſenvertretung der
Arbeitnehmer geſchaffen wird.

Hierauf nimmt der Verbandstag den Bericht über den Ge-
werkſchaftskongreß in Nürnberg, den Kam. Becke r-
Gießen erſtattet, entgegen. Den Bericht vom Jnternatio-
nalen Bergarbeiterkongreß in Genf gibt Undeutſch.

Zu dem Bericht vom Hewerkſchaftskongreß nimmt der Ver-
bandstag einſtimmig eine Reſolution an, in der verlangt wird,
daß auf die Tagesordnung des nächſten Gewerkſchaftskongreſſes
der Punkt Jnduſtrieverband geſetzt wird, da die Berg-
arbeiter auf dem Standpunkt ſtehen, daß

die Bildung von Jnduſtrieverbänden
unbedingt angeſtrebt werden muß.

Jnm weiteren Verlauf der Tagesordnung kommt es zur Ab-
ſtimmung über einen Antrag, der die Unterwerfung der Gewerk-

lichen Grundſatz unbedingter Selbſtändigkeit gegenüber allen
parteipolitiſchen und religiöſen Gruppen feſthält. Die Entſchlie-
ßung enthält weiter ein klares Bekenntnis zum Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbund und zur Amſterdamer Gewerkſchafts-
internationale. Wer ſich durch Spaltungsbeſtrebungen gegen frei-
gewerkſchaftliche Organiſationen betätige, gegen den müſſe mit
den ſchärfſten Mitteln vorgegangen werden. Weiter wird in die-
ſer Entſchließung feſtgelegt, daß der Ausſchluß von Mitgliedern
berechtigt iſt, wenn ſie ſich an Beſtrebungen beteiligen, welche die
Abtrennung des Bergarbeiterverbandes vom ADEGB. und der
Amſterdamer Gewerkſchaftsinternationale, und zweitens bei berg
männiſchen oder allgemeinen ſozialpolitiſchen Wahlen mit ihrer
Zuſtimmung als Kandidaten für ſeparate Wahlliſten das ſind
ſolche, die nicht vom Bergarbeiterverband anerkannt aufgeſtellt
ſind oder für ſie agitieren, wodurch die einheitliche Aktion
des Bergarbeiter verbandes durchkreuszt wird.

Die kommuniſtiſche Oppoſition bezeichnet dies als eine Ver-
gewaltigung ihrer politiſchen Betätigung. Dem wird entgegen-
gehalten. daß die kommuniſtiſche politiſche Betätigung nicht
innerhalb des Berarbeiterverbandes betrieben werden dürfe.

Die vorgenannte Entſchließung wird mit allen gegen
24 Stimmen angenommen.

Weiter wird beſchloſſen, daß der Jnternationale Kongreß in
Moskau auch nicht auf Koſten der Bezirks- oder Lokalkaſſen des
Bergarbeiterverbandes beſchickt werden darf.

Gegen 7 Stimmen findet eine weitere Entſchließung An-
nahme, daß Verbandsgelder des Bergarbeiterverbandes nicht für
die rote Hilfe verwendet werden dürfen, und daß für dieſen

getroffen worden, dis im
Zweck bereits verausgabte Verbandsgelder voll und ganz an die
Haupttaſſe ab geführt werden müllen,



Den Hſhevunkt bildet das Referat des Reichstagsabgeordneten
Hue über:

Die Sozigliſieryngsfrage im Bergbau.

vroblem tei tie ſvetelle Bergarveiterfrage ſei. ſondern eine Frage,
die die Geſamtheit des Volkes berühre. Richt um egoiſtiſche Be-
rufsintereſen zu fördern, ſondern um die wichtigſten ſtaatsbürger-
ichen Rechte eines ieden Volksgenoſſen vor der regktionärſten

Vergewaltigung durch ein Konſortium von übermäßi-
zen Truſtmonarchen zu ſchützen, deshalb fordere man die
Sozialiſierung der volls wirtſchaftlich wichtigſten Bergwerlsindu
ſtrie. Der jetzige Wiederaufbauminiſter Walter Rathengau
habe in der letzten Jeit ſelbſt erklärt, daß der Verſailler Frieden
und das er Abkommen eine erhöhte Wirtſchaftsſchöpfung
erſorderken. Um dieſe zu ermöglichen, müſſe man aber auch zur
Umſtellung unſeres heutigen Wirtſchaftslebens ſchreiten, privat
tavitaliſtiſche Spetulationen eindäammen. Die Sozialiſierung be
deute vollkommene Uebertragung der Verfügungsgewalt über die

dennw.

ganzen Bodenſchätze an die AUgemeinheit. Jn England, Tſchecho-
ſlowad i. Belgien und Frankreich ſei eine gleiche Beſtrebung im
ane, nur würde man es dort mit dem Wort „Nationaliſierung“
weich uch der jetzt in England ſo viel propagierte Gil-
den rlismus, das heißt, Beſchaffung von Selbſtver-
zaltungstorverſdaften, habe eine frappante Verwandtſchaft mit

der en Sotigliſierungsvorſchlägen. Auch der Gildenſozia-
ere auf der Forderung: Uebertragung der Verfügungs
die Allgemeinheit. Wenn die ſchaffende Menſchheit

in ihrer Geſamtheit alles ohne Voreingenommenheit prüfe, dann
kame man auch zu einer gemeinſamen und machtvollen

Front gegen den Todfeind der Arbeiterſchaft,
das Karital. Uebertragung des Beſitzes an die Bergarbeiter
ſelbſt, wie ſie von den Unioniſten verlangt würde, ſei nur eine
neue Form des Privatkapitalismus. Die ſozialiſtiſche Arbeiter
ſchaft verlange aber Uebertragung des Beſitzes an die Allgemein-
heit. Die von Unternehmerſeite ſo ſehr propagierte Gewinn-
beteiligung ſolle nur die Sozialiſierung auf die lange Bank
ſchieben. Die Defizite bei den verſtaatlichen Betrieben wie Poſt
und Eiſenbahn ſeien Folgen des Krieges. Staatliche Bergwerke
machten erhebliche Ueberſchüſſe. Die Sozialiſierung der Berg-
werke höchſte Arbeitswilligkeit der Bergarbeiter zur
Folge. Die Bergarbeiter wollen ſtatt brutalen Egoismus den hü-
manen Menſchheitsgedanken, ſtatt Ausbeutung ſozialiſtiſche Ge-
mein wirtſchaft. Das ſei das Ziel, wonach die deutſche ſozialiſtiſche
Arbeiterſchaft ſtrebe. (Lebhafter langanhaltender Beifall.)
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7. Verhandlungstag.

Debatte ſetzt über den
Man proteſtierte ener-
verlangte umgehende

Eine lebhafte und ausgedehnte
Punkt: Sozialiſierung des Bergbaues ein.
giſch gegen die Verſchleppungstaktik und
Sozialiſierung des Bergbaues.

Sachſe vertrat die Anſicht. daß mit den jetzigen Gemein-
wirtſchaftsgeſetzen die Arbeiterſchaft nicht zufrieden ſein könnte.
Dieſe Art Sozialiſierung, wie ſie in den Gemeinwirtſchaftsgeſetzen
vorgeſehen ſei, könne nur ein Notbehelf bedeuten. udem werde
dieſe winzige Art der Sozialiſierung von den Unternehmern ſabo-
tiert. Da müſſe gründlich Wandel geſchaffen werden. Die Klein-
aktien würden nichts anderes werden als eine Zuchtſtätte

Pflanzen. Wenn allerdings die Sozialiſierungsfrage zu
einer Lohnbewegung gemacht werde, dann ſei die ganze Sache
verhunzt. Zur wirkſamen Durchführung der Sozialiſierung ge-
brauche man aber auch die Jntelligenz; leider ſeien nur 20 Proz.
der techniſchen Angeſtellten und Beamten freigewerkſchaftlich
organiſtert. Die Arbeiter müßten mebr daran ſetzen, um ſich
mehr zu bilden und zu ſchulen, um den großen Aufgaben der Zu-

gewachſen zu ſein.kurttunf

Galſensteine
Leber und Blasensteine

entfernen wir ohne Operation und ſchmerzlos in kurzer
Zeit. Arztl. empf. Heilverfahren. 2748Für Ischias, Rheumatismus, Gicht!
neue, einfache und erfolgreiche Heilmethode.

N. Weyandl, valle, VPfälzerſtr. 21,
Täal. koſtenl. Sprechſt. v. 9— 12 und 3--6 Uhr auß. Sonntags.

i e e e e S h h h r h hBei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut
zirkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen

„„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
devots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 18; Sanitas
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße E. Klappenbech, Gr. Ulrichſtr. 41,

Saltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47. Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

a W
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Einen Bihbliothek
u neun Mark

erhalten Sie durch das „Wirtschaftliche Arbeit-
nehmertaschenbuch“. Enthält alles, was man
i tägl. Leben rasch wissen muß, z. B. Verfassung,
Friedensvertrag Heerwesen, Finanzen, Steuergesetze,
Eisenbahnwesen, Auswanderung, Unternehmer und
Arbeitnehmerverbände, Wirtschaftssysteme, Partei-
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss-
iand, Arbeiter und Angestelltenrecht, Betriebsräte-
recht, Soziale Versicherung, Reichsversorgungsgesetz,
Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn-
beteiligung, Indexzitfern, Taylorsystem, Schulwesen,
Volkswirtschaftliche Fragen, Valuta, Einkommen usw.

Preis M rk 9.
buhhang ung Oolkstimne

Gr. Ulrichstrasse 27.

00909000900000000000004
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Umbreit- Berlin führt aus, daß auch des 9DGB. rückhalt-
los für die Sozialiſierung eintritt.

Rach einem Schlußwort Hues wird einſtimmig eine Entſchlie-
ßung angenommen, die beſagt:

„Die am 15. Januar und folgende Tage in Berlin tagende
Konferenz des Vorſtandes und der Bezirksleitungen des Ver-
bandes der Bergarbeiter Deutſchlands erklärt, daß ſie an dem
Beſchluß der Generalverſammlung in Bidlefeld 1919 über die
Sozialiſierung des Bergbaues und an der gleichgerichteten Ent
ſchließung des Jnternationalen Bergarbeiterkongreſſes feſthält.

Wir verſtehen unter Sozialiſierung die Uebertragung der
Verfügungsgewalt über die Gewinnung und Verteilung der
Bodenſchätze auf eine durch die Reichsgeſetzgebung bernfene Ver
tretung des Volksganzen.

Die in jüngſter Zeit rapide fortgeſchrittene privatkapitali-
ſtiſche monopolitiſtiſche Vertruſtung der Bergbauinduſtrie be-
droht die Jntereſſen des Volksganzen in ſteigendem Maße. Der
notwendige Schutz der öffentlichen Intereſſen gegen dieſe privat-
kapitaliſti ch-monopoliſtiſche Beherrſchung unſerer wichtigſten
Rohſtoffinduſtrie iſt der Hauptgrund für unſere Sozialiſierungs-
forderung.

Die Sozialiſierung iſt keine ſpezielle „Bergarbeiterfrage“,
ſondern eine Volksangelegenheit. Die Unternehmervorſchläge
beabſichtigen keine Sozialiſierung, ſondern eine außerordentliche
Unterſtützung der Vertruſtungsbeſtrebungen. Der Vorſchlag,
„Kleinaktien“ herauszugeben, will die kraſſe mammoniſtiſche
Gewinnſucht noch verſtärken. Der Bergarbeiterverband lehnt
ſie entſchieden ab. ir fordern von der Reichsregierung, daß
ſie die in Verfolg der am 5. Auguſt und 22. September 1920 ge-
gebenen Verſprechen, einen Geſetzentwurf vorzulegen, der die
tatſächliche Sozialiſierung des Bergbaues bezweckt, ohne Ver-
zögerung einlöſt.

Ferner begrüßt die Generalverſammlung den Beſchluß des
Ausſchuſſes des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes vom
19. und 20. Januar zur Frage der Sozialiſierung der Kohlen-
wirtſchaft; dieſer Beſchluß entſpricht unſerer Auffaſſung von der
dringlichen volkswirtſchaftlichen und ſtaatspolitiſchen Notwen-
digkeit der Ueberführung des Kohlenbergbaues aus der privat-
kapitaliſtiſchen in die gemeinwirtſchaftliche Betriebsform.

Die Generalverſammlung erwartet von der Reichsregie-
rung, daß ſie alsbald der ſyſtematiſchen Verſchleppungspolitik
der Sozialiſierungsfeinde ein Ende macht und dem Reichstag
ein Geſetz vorſchlägt, durch welchen den privaten Truſtkapita-
liſten die Verfügung über unſere mineraliſchen Bodenſchätze
entzogen wird.“

Hierauf referiert Wißmann-Bochum
volitik im neuen Deutſchland. Notvwendig ſei ein
immerwährendes Drängen, daß die Sozialverſicherung immer
weiter ausgebaut werde, denn auch das ſei eine Vorbedingung
für das Wiederaufkommen, das Geſunden des deutſchen Volkes.
Wißmann gibt eine Schilderung der entſetzlichen r
Schädigungen des Volkes, die aus dem Kriege reſultieren. er
Verbandsvorſtand habe verſucht, für die Bergarbeiter in der So-
zialgeſetzgebung zu ſchaffen, was im Bereiche der Möglichkeit lag,
ſowohl auf dem Gebiete des Knappſchaftsweſens als auch in der
Fürſorge für die Rentner und Kranken. Auch die Berggewerbe-
gerichte müßten abgeſchafft werden, weil die Rechtſprechung dort
viel zu wünſchen übrig ließe. Jn einer Eingabe an den Reichs-
vräſidenten, an den Handelsminiſter und den Reichstag habe
man gefordert, die jetzt beſtehenden Berggemerbegerichte abzu-
ſchaffen und die Verhandlungsſachen in Zukunft von den Ar-
beitsgerichten zu erledigen.

Nach einer eingehenden Ausſprache wird einſtimmig eine
Entſchließung angenommen, die in der Hauptſache einen umfaſſen-
den Ausbau der Sozialgeſetze verlangt.

Weiter wird eine Entſchließung angenommen, die die um-

über Sozial-
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Dirirndlstofte Auktion.
Reizende Muſter wieder ein
getroffen. Dirndlkleid. werdeniſt Am 9. 6. vorm. 9 Uhrangefertigt. W werden auf dem hieſigen

Hackebornſtraße 4n. Snpfanssſchupoen
die herrenosen Güter

SolbudFürſtemtal t meiſtbietend gegen

Robert Franzſtr. 10. m n
Stark radiumhalt. Solquelle,] 2 Ballen Rohkaffee
echt Schmiedeberger Woor Staatsb.und alle mediziniſchen Bader,

Feitungsausträger(in)
unö Einzelverkäufer

für Merſeburg ſofort geſucht.
Zu melden bei Ernst Schlotte, Merſeburg, Fiſcher- die Austrägerm r

Tüchtige, ſelbſtändige
Keſſelſchmiede und

Stemmer

ſofort für dauernde Be
ſchäftigung geſucht.

äbring Atlengesellsch.

Landsberg Bez. Halle.

S T DDLDSLLvwoèoeesstdebeSfcoooe es c e e e

Saalschloss-Brauerei.

Obstverkauf,
Der dies ährige Anhang des geſamten Obſtes der

ſoll am SonnabendUhr im Gaſthof Deutſ er Hvof, meiſtbietend gegen

i ing.Barzahlung verkauft werden. Bedingungen auf dem Schulzen Lortzing.

amt und im Termin. uFritsche, Gemeindevorſteher. an.

Die Molkerei Niemberq e. G. m. b. H.

behrmeister-

ßücherei
große Auswahl in Schriften

und Kleintierhof.
Preis pro Nr. 1.20 Mk.
Buchhandlung

der Volksstimme.
Gr. Ulrichstr. 27.

Prospekte können durch

gehende Aufhebung der Berggewerbegerichte und Erſetzung
durch Arbeitsgerichte fordert.iter wurde beantragt und einſtim mig beſchloſſen, der
Verbandsvorſtand möge bei den in Betracht kommenden Stellen
wegen Verbilligung der Arbeiterfahrkarten
vorſtellig werden.Vor Schluß der eigentlichen Verolünsn verſuchte noch-
mals ein Redner der Oppoſition unter ſtürmüchem Proteſt des
Verbandstages für ſeine kommuniſtiſchen Jdeen Propaganda zu
machen.

Bei der hierauf vorgenommenen Vorſtandswahl gab
die Oppoſition die Erklärung ab, daß ſie ſich nicht an der Wahl
beteilige.

Die Mitglieder des alten Vorſtandes und der Redaktion wur-
den wiedergewählt.

Mit einem kurzen reſumierenden Rückblick auf die Verhand
lungen des Verbandstages, 798 Verbandsvorſitzender Huſe-
man mit einem anfeuernden Appell zum weiteren Auf und Aus-
bau den Verbandstag. Er betonte nochmals unter ſtürmiſcher
Zuſtimmung, daß das Gebot der Stunde die Einigkeit und Ge-
ſchloſſenheit der deutſchen Arbeiterſchaft, insbeſondere der deutſchen
Bergarbeiterſchaft, ſei.

Unter Abſingen des Bergmannsliedes und einem „Glückauf“
wurde die 23. Generalverſammlung der Bergarbeiter geſchloſſen,

m.

Parteinuchrichten.

Die SPD. in Thüringen.
Thüringen war neben Mitteldeutſchland wohl das Gebiet, das

in den letzten Jahren am heftigſten durch die Unabhängigen und
ſpäter von den Kommuniſten bedrängt wurde. Die Thüringer Ge
noſſen haben am 28. und 29. Mai ihren Bezirksparteitag
abgehalten, und aus dem Geſchäftsbericht war zu erſehen, daß ſich
auch die Thüringer Arbeiterſchaft mehr und mehr von den Par-
teien der Phraſe und der Nuroppoſition abwendet und die Sozial
demokratie als die Arbeiterpartei anſieht. Der Kommunismus
hat überall die Werbekraft verloren und iſt ſelbſt in ſeiner Hoch-
burg Gotha in ſtarkem Verfall. Aehnlich ſteht es mit den Un
abhängigen. Unſer Thüringer Parteiblatt, „Das Volk“, in Jena
führt mit ihnen zurzeit einen ſcharfen Kampf, worin ihnen ihr
demagogiſches Verhalten nach der jetzigen Regierungsbildung im
Reich und überhaupt ihre unfruchtbare arbeiterſchädigende Politik
vorgehalten wird mit dem Erfolge, daß die Arbeiterſchaft auch
dieſer Partei den Rücken kehrt. Jn Jena iſt die Unabhängige
Partei nur noch eine bedeutungsloſe Gruppe, in
Gerag, das von ihr bisher vollſtändig beherrſcht wurde, iſt alles
im Wanken und in dieſem Gebiet kommen ſelbſt mit großer Reklame
einberufene Verſammlungen gar nicht zuſtande. So geht in Thü-
ringen ein erfreulicher politiſcher Geſundungsprozeß durch die
Reihen der Arbeiterſchaft.

Der verſtorbene Genoſſe Schönlank war nicht Reichstagsabge-
ordneter für Nürnberg, ſondern für Breslau-Weſt.

Verantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches u. Feuilleton
Paul Täumel; Für „Halle- Saalkreis u. Provinz und den übrigen redak-
tionellen Teil Karl Garbe; ſür die Jnſerate Wilhelm Herziq; ſämtliche in
Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Mittwoch, den 8. Juni, abends 8 Uhr

Grosses Konzert
Kapelle Kott.

Leitung Musikdirektor L. Rott.

L Ab 0 Uhr Großes Brillant-Feuerwerk
ausgeführt von Gebr. Plelkfer, Cröllwitz.

Eintritt 3.00 M. Kinder 1.50 Mk. einsch. Steuer.
F. Winkler.

Gemeinde Asendortf
den 11. Juni, vormittags 11,

htadt- Theater
Mittwoch, den 8. )uni,
Anfg. 7' Ed. 10 Uhr:

Undine
Romantische Oper von

Geschäftsempfehlung.

eröffnet heute

Ludwig Wuchererstrasse 43
eins Verkaufsstello

ihrer Produkte Mlich, Butter, Quark und Räse und bittet um Zu-
spruch unter Versicherung reeller Bedienung.

Molkerei Niemberg.

Alte Promenade 6
empfiehlt

Zigarren

JW„

In der

über

Körperkultur Pund Gosundheit, Züg a retten
Landwirtschatt beste Qualitäten, äußerst preiswert.

Billigste Bezugsquelle für Gastwirte, Kantinen
und Wiederverkäufer.

Zurück
Dr. Schleiff

Arzt für Haut-, Harn-, Sexualleiden
Leipziger Strasse 93.geliefert
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Partel Angelegenheiten
Achtung Jungſozialiſten! Mittwoch abend 8 Uhr in Wilsdorfs

Geſellſchaftshaus, Karlſtraße, Vortrag des Genoſſen Ad. Thiele
über „Einführang in die ſozialiſtiſche Jdeen-welt“. Genoſſimen und Genoſſen, geſtaltet den Abend zu einem
Propagandaaäbend für die jungſozialiſtiſche Bewegung, erſcheint
vollzählig und agifert für ſtarke Beteiligung. Gäſte können ein
geführt werden Die älteren intereſſierten Mitglieder der Ar
beiterjugend ſind herzlich eingeladen. Der Vorſtand.

Hulle-ögullreis.
Halle, 7. Juni 1921.

Eire Rietsſteigerung von beinahe 100 Prozent

iſt, ſant geſagt, unerhört. Wenn aber, wie uns von Anwohnern
des Röplatzes mitgeteilt wird, ſogar der Magiſtrat der Stadt Halle
eine iche Steigerung vornimmt, dann iſt es Zeit, daß ſich einmal
die ſtadtverordnetenverſammlung damit beſchäftigt. Es ſind dieſer
Ta- den Mietern der ſtädtichen Kleinſiedlung om Roßplatz Nach-
ricken zugegangen, die die „erfreuliche“ Kunde brachten, daß die
wetsſätze von z. B. 540 Mark auf 810 Mark ab. 1. 10. 1921 geſtei-

werden. Dazu kommt dann noch ein Waſſergeld von 25 Mark
Kopf, ſo daß eine mittelſtarke Familie in der Kleinſiedlung

zerlet vom 1. 10. 1921 ab etwa 1000 Mark Miete zu zahlen hat.
Bei Betrachtung dieſer faſt 100prozentigen Erhöhung iſt zu bemer-
ken, daß hiervon w betroffen werden, deren Ernährer meiſt
kriegsbeſchädigt iſt. Faſt alle Anwohner haben mehrere Kinder,

ehören alſo ohnehin ſchon zu denjenigen, die unter den heutigen
Teuerungsverhältniſſen beſonders zu leiden haben.
zen Linie ſchreien die Unternehmer „Lohnabbau“ und holen unter
dieſer Parole zu einem kühnen Streich gegen die Arbeiterſchaft aus,
und hier werden abermals neue Laſten den Minderbemittelten auf-
erlegt. Auf dieſem Wege der immer tieferen Geſtaltung des Le-
bensniveaus der breiten Maſſe geht es nicht mehr weiter. Es iſt
Zeit, 33 ſich die Stadtvertretung der Mieterintereſſen baldigſt
annimmt.

—ZD

Wer muß dann noch verurteilt werden?
Jn einer der letzten Verhandlungen des Halliſchen Son-

dergerichtes wurde gegen einen Angeklagten verhandelt, der
ſich ebenſo wie viele andere durch ſeinen Anſchluß an die Rote Ar-
mee ein Vergehen gegen 8 127 zuſchulden kommen ließ. Aber dem
Herrn Staatsanwalt wollte das in dieſem Paragraph bezeichnete,
abſolut nicht niedrige Strafmaß nicht entfernt genügen, und ſo
holte er aus allen Regiſtern der Juriſterei allerlei ſtrafver-
ſchärfende Momente herbei. U. a. die Tatſache, daß der An-
geklagte ſchon in der Abwehraktiondes Kapp-Putſches
eine führende Rolle geſpielt habe, und Herr Landgerichtsdirektor
Krüger bemerkte denn auch, daß ſich das ordentliche Gericht wohl
noch mit jener „Straftat“ zu befaſſen habe. Aus allen Rede-
wendungen war nur allzu deutlich herauszuhören, daß dem Gericht
jene Beteiligung tatſächlich als Vor belaſtung erſchien.

Hier muß nun endlich einmal deutlich geredet werden, denn
ſolche Leiſtungen ſtehen wahrhaftig in der deutſchen „Republik“
einzig da. Daß die Unabhängigen die Abwehr des Kapp-Putſches
zu einer Offenſive ihrerſeits benutzten, ſcheidet hierbei vollſtändig
aus. Feſt ſteht einzig und allein die Tatſache, daß der Hochver-
räter Gottfried Traub in ſeinen „Eiſernen Blättern“
wacker weiter ſalbadern darf, daß die beſchmeißte Bulldogge Wolf-
gang Kap y, die nach einer anarchiſtiſchen Monarchiſtentat ſich im
ſchönen Schwedenland bei Punſch gütlich tat, noch heute friſch und
fröhlich Pläne ſchmiedet, daß der Heros Ludendorff ſich in
Gala bei der Beerdigung der Kaiſerin zum Gegenſtand by-
522 Huldigung machen läßt kurz, daß alleieſe Hochverräter großzügigen Stiles amneſtiertund beinahe mit dem Heiligenf eine eines Märtyrers behaftet

ſind, während ein Arbeiter, der ihren Umtrieben „Halt!“ gebot
nun nachträglich unter dieſer Straftat leiden ſoll.

Jch ſehe nun zwar wieder voraus, daß die Herren Juriſten
allerlei Argumente gegen dieſe Auffaſſung ins Feld führen können,
und daß ihnen hierbei leider! das Strafgeſetzbuch ſcheinbare
Stützen bietet. Aber wir haben die Pflicht, nicht nur kalte Logik
und Paragraphenhexerei, ſondern Menſchlichkeit und Gerechtigkeit
zu vertreten und ich glaube, man braucht keinen großen Kommen-
tar herausgeben, um den (vielleicht abſichtlichen) Widerſinn in
dieſer verſchiedenartigen Behandlung der gleichen An-
gelegenheit zu verſpüren.

Wir müſſen verlangen, daß ſolche Argumente niemals mehr
an den Haaren herbeigeholt werden, daß die Beteiligung eines
Sozialiſten oder Kommuniſten niemals mehr ſtrafſchär-
fend bei der Beurteilung der diesjährigen Aktion in Betracht ge-
zogen werden. Sonſt müßten auch die Herren Kapp, Traub
und Bredereck vor dem Sondergericht erſcheinen!

Sondergericht.
6 Jahre Feſtungshaft für einen K. A. P. D.-Führer.
Geſtern wurde gegen Arthur Lichtenhahn, Fritz

Brachmann, Martin Pacholski, Ernſt Gauchlitz,
Ernſt Schröter, ſämtlich aus Helbra, gegen Michael
Haeberle aus Eisleben und gegen Paul Böſe, Paul
Laue, Johann Schapo, Alfred Lampert, ſämtlich aus
Siersleben verhandelt. Die erſten fünf Angeklagten haben
ſich wie ſo viele andere an den Kämpfen in der Eislebener
Gegend mit der Waffe beteiligt und ſich dadurch des An-
ſchluſſes an bewaffnete Haufen ſchuldig gemacht. Anders
liegt die Sache bei Haeberle. Jhm wurde urſprünglich
aktive Mitwirkung an der Tötung mehrerer Schutzpoli-
ziſten zur Laſt gelegt, da ihn ein Schupowachtmeiſter als
Täter wiedererkannt haben wollte, eine Ausſage, die er vor
dem Sondergericht nicht aufrecht erhielt. Es bleibt alſo bei
Haeberle als einziger Tatbeſtand, daß er kurze Zeit ein
Gewehr trug, ſich aber an keinen Kämpfen beteiligte.

Auffallend iſt auch hier wieder der Unterſchied zwiſchen
der für den Angeklagten redefreien richterlichen Ver-
nehmung und den von der Schutzpolizei nicht gerade
zart herausgelockten erſten Anklageprotokollen, von deren Zu
ſtandekommen mehrere Angeklagte wieder nicht gerade Er-
quickliches zu erzählen wiſſen.

Böſe will lediglich einen Botendienſt für die Aufſtändi
ſchen verrichtet haben. Jm übrigen ſei es in Siersleben ganz
ruhig geweſen. Dieſen letzteren Satz widerlegt der Angeklagte
Laue durch ſeine eigenen Ausſagen. Er erzählt, daß Hölz
nach. Siersleben gekommen ſei und in ſeiner rigoroſen Art
85 Bewaffnete aus dem Dorfe angefordert habe. Wenn dieſe
Formation nicht zuſtande käme, würde er Siersleben in
Brand ſtecken. Den Angeklagten Laue hat er mit einem
Fahrrad verſehen. Auf ſeinen Befehl mußte Laue die Ein-
wohner zur ſofortigen Einſtellung der Feldarbeit
auffordern. Als ſich der Angeklagte weigerte, einen weiteren
Befehl des Kommuniſtengenerals auszuführen, wurde er von
Hölz geſchlagen.

Schapo war Ortsvorſitzender der K. A. P. D.
in Siersleben und gibt offen zu, Beziehungen zu den Kampf-
zentralen in Hettſtedt gehabt, ein Au tn requäxient

Auf der gan

und Leute für die Rote Armee geworben zu haben. Als
er ſich ſpäter in Eisleben als roter Zugführer betätigte, iſt
er durch die chaotiſchen Zuſtände in ſeinem Jdealbild von dem
Kommunismus ſchwer erſchüttert worden. Alles habe nur
nehmen und ſich durch Expropriation der Kapitaliſten ſelbſt
zum Kapitaliſten machen wollen. Das iſt kein Kommunis-
mus, ſondern Syndikalismus geweſen. Er vertritt
vor dem Gericht mit Wärme ſeine Weltanſchauung und hinter-
läßt bei der Staatsanwaltſchaft wie bei den Richtern einen
mannhaften, ſympathiſchen Eindruck.

Lampert hat ſich in Siersleben ebenfalls als Organi-
ſator der roten Kampforganiſationen betätigt. Er hat dabei
auch dem geſtern als Zeugen anweſenden Gutsbeſitzer Hor
mann ſehr auf den Zahn gefühlt, da dieſer beim Kapp
Putſch eine zweifelhafte Rolle ſpielte und im Sommer
vorigen Jahres auf ſeinem Grundſtück 3 Maſchinengewehre,
86 Gewehre und 7 Kiſten Munition vorgefunden wurden.

Der Staats anwalt beantragte wegen Anſchluſſes an
bewaffnete Haufen gegen Lichtenhahn 6 Monate Gefäng-
nis, Brachmann 9 Monate Gefängnis, Pacholski
1 Jahr Gefängnis, Gauchlitz 7 Monate Gefäng-
nis, Schröter 7 Monate Gefängnis Haeberle 7 Mo
nate Gefängnis, Böſe 1 Jahr 6 Monate Ge-
fängnis, Laue 1 Jahr 6 Monate Gefängnis,
Lampert 1 Jahr Gefängnis,

Schlimmer will ihm der Tatbeſtand bei Schapo erſcheinen,
bei dem vollendeter Hochverrat vorliege. Das Geſetz laſſe
bei der Beſtrafung dieſes Verbrechens die Wahl zwiſchen
Zuchthaus und Feſtungshaft, die beide lebenslänglich verhängt
werden können. Da der Angeklagte ſicherlich nicht in ehr-
loſer Geſinnung gehandelt hat, will ihn der Staatsanwalt mit
10 Jahren Feſtungshoaft beſtraft wiſſen.

Das Gericht verurteilt Lichtenhahn zu 4 Monaten Ge-
fängnis, Brachmann zu 6 Monaten Gefängnis,
Pacholski zu 9 Monaten Gefängnis, Gauchlitz zu
6 Monaten Gefängnis, Schröter zu 6 Monaten
Gefängnis, Haeberle' zu 5 Monaten Gefängnis,
Böſe zu 8 Monaten Gefängnis, Laue zu 1 Jahr
Gefängnis, Lampert zu 7 Monaten Gefängnis
und Schapo zu 6 Jahren Feſtungshaft.

Böſe und Laue werden außerdem wegen Verſtoßes
gegen das Entwaffnungsgeſetz zu 300 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Allen Angeklagten wird 1 Monat Unter-
ſuchungshaft als verbüßt angerechnet. Die Angeklagten
Lichtenhahn, Brachmann, Gauchlitz und Schröter werden aus
der Haft entlaſſen. Jhnen wird Strafausſetzung
mit dreijähriger Bewährungsfriſt gewährt.

Her Arbeltznachweis der Deutſchnationalen Volkspartel.

Als der Krieg beendet und nach der Revolution die Macht der
arbeitenden Klaſſe bedeutend geſtärkt war, verſchwanden auch mit
einem Schlage die alten Gegner der modernen rbeiterbewegung.
Die reaktionären politiſchen Parteien kehrten erſt allmählich wie-
der zurück, hüllten ſich aber zunächſt in einen volkstümlichen Man-
tel, indem ſie ſich veränderten und populärer klingende Namen zu-
legten. Aber auch die gelbe Werkvereinsbewegung hatte aufge-
hört zu exiſtieren. Doch je länger und ſchärfer der Bruderkampf
zwiſchen den ſozialiſtiſchen Parteien und innerhalb der freien Ge
werkſchaften geführt wurde, deſto dreiſter traten wieder die reak-
tionären Parteien und das zu ihnen gehörende Unternehmertum
auf, und auch dien gelben Werkvereine feiern bereits wieder ihre
Auferſtehung. Wie innig die reaktionären Parteien mit den
Unternehmern zuſammenarbeiten und auch für die Stärkung der
ſogenannten „wirtſchaftsfriedlichen“ Werkvereinsbewegung ein-
treten, können wir an einem Beiſpiel aus Halle erkeanen. Jn
Halle, wie überhaupt in Mitteldeutſchland yat die freie Gewerr-
ſchaftsbewegung infolge der kommuniſtiſchen Taktik eine arge
Schlappe erlitten, und das wird von dem Unternehmertum und
ſeinen Trabanten klug ausgenutzt. Das zeigen die Beſtrebungen
der Mansfelder Bergherren auf Herabſetzung der Schichtlöhne und
ebenfalls auch die große Bauarbeiterausſperrung in dieſem Be-
zirk. Um die Arbeiter nun vollends den freien Gewerkſchaften ab-
wendig zu machen, wird ſelbſt der öffentliche Arbeitsnachweis
ſabotiert, und der Arbeiter, der Arbeit ſucht, wird gezwungen, ſich
dabei der Vermittlung ſeiner ſchlimmſten Gegner zu bedienen.

Die Deutſchnationale Volkspartei hat ihr Parteibureau in
Halle zu einem regelrechten Arbeitsnachweis eingerichtet. Nach-
ſtehendes Schreiben, das uns von einem Arbeiter zur Verfügung
e wurde, liefert dafür den beſten Beweis. Das Schreiben
autet:

„Wir nehmen Bezug auf Jhre Vorſtellung in unſerm
Bureau, bei der Sie um Vermittlung einer Arbeitsſtelle baten
und teilen Jhnen heute mit, daß wir, falls Sie noch darauf re
flektieren, Sie bei einer Firma in Leuna unterbringen können.

Sollten Sie gewillt ſein, dort zu arbeiten, ſo bitten wir,
bei uns vorſprechen zu wollen und ſich ein Befürwor-
tungsſchreiben in der Geſchäftsſtelle aushändigen su
laſſen.“

Mit deutſchem Gruß
Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein Halle und Saalkreis.

Poche.
Der Arbeiter hat allerdings verzichtet, ſich durch das Wohl-

wollen einer erzreaktionären Partei in Lohn und Brot bringen zu
laſſen. Er hat aber bei ſeinem erſten Beſuch in dem Bureau der
Deutſchnationalen Volkspartei geſehen, daß ſich verſchiedene Ar-
beiter dort eingefunden hatten, woraus hervorgeht, daß die Ar-
beitsvermittlung dort im großen betrieben wird. Und es iſt ſicher,
daß ein großer Teil der Arbeiter, die dort hingehen, ſich auch ganz

ſchon Badenden ſchienen es gar nicht eilig zu haben. Ein Teil
derjenigen, die von vornherein die Ansſichtsloſigkeit des Anſtellens
begriffen, wanderten von einer Badeanſtalt zur andern und nahm
dabei auch ein Vad, aber ein Schwitzbad. Ueberall bot ſich das
gleiche Bild der Ueberfüllung. Jn ihrem Aerger darüber ſollen
viele in die freie Saale „gegangen“ ſein. Hoffentlich hat es dieſen
nichts geſchadet und ſind ſie nicht in die Krallen eines Polizeiers
oder gar eines Kleidermarders geraten. Das ſind doch die „Schön
heiten“ eines Freibades.

An die Stadtverwaltung muß aber appelliert werden, der
Badewütigen zu erbarmen und mehr Badegelegenheiten zu ſchaf
fen. Halle hat doch glänzende Waſſerverhältniſſe, und da ſolltees nicht ſchwer fallen, neue Bäder zu errichten. Ebenſo notwendig
wäre ein neues Licht- und Luftbad auf möglichſt breiter Grund
lage. Bereits im vergangenen Jahr machten ſich die Mängel der
zu geringen Bademöglichteiten bemerkbar. Hoffen wir, daß bald
eine Beſſerung hierin eintritt.

zm2

Wer iſt Dr. Krumm-Heller?
Als wir vor acht Tagen der Warnung vor einem mexikani-

ſchen Auswandereragenten namens Dr. Krumm-Heller Aufnahme
Wwe rten, hatten wir keine Ahnung, welcher fette Karpfen an
er Angel hängen bleiben würde. ir kannten den Mann nicht

und glaubten, er wohne noch im Ha ädtchen Jlfeld, wie die
Notiz angab. Nachdem aber J err nach Erſcheinen der
Warnung ſich uns als geſchätzter Mitbürger der Stadt Halle vorgeſtellt und um Luſnahne einer Berichtigun gebeten hatte, iſt

uns Material über ihn zur t geſtellt worden, das ihn
als Menſchen kennzeichnet, für den ſich nunmehr wohl die Staats
anwaltſchaft intereſſieten dürfte. Wenn er in der „Berichtigung“
ſchreibt, ſeine Familie ſei ſeit über einem Jahrhundert in exiko
anſäſſig, ſo iſt das glatter Schwindel. Sein Vater war vielmehr
Grubenſteiger an einer Kohlenzeche in e oder Strut-

ütten bei Siegen und hieß Krumm. Seine Mutter war eine ge-
orene Heller. Jm Alter von etwa 16 Jahren iſt Krumm gegen

1890 mit ſeiner Schweſter nach Mexiko e r Nach etwa
einem Jahrzehnt kehrte Krumm mit einer Mexikanerin als Frau
zurück. Ob er ſich damals ſchon den Doktortitel beigele eher iſt
nicht bekannt. Jedenfalls führt er dieſen Titel nicht zu Recht. Er
nennt ſich Dr. med., Dr. phil., Dr. c. Er iſt keins von allen
dreien. Beſonders vorzüglich iſt der Dr. h. c. (honoris causa gleich
Ehrendoktor). Krumm kehrte dann nach Mexiko zurück, wo es ihm
geiang, ſich bei der Regierung Carranzas anzuvettern. Bei Aus
bruch des Krieges war er angeblich Attachée der mexikaniſchen
Geſandtſchaft in Berlin und nannte ſich auf Viſitenkarten „Dr.
Krumm-Heller, Oberſt im mexikaniſchen Generalſtab“. Solche
Karten gibt er auch jetzt noch gelegentlich aus, ſe er hat ſich ſogar
neue Karten mit dieſem Wortlaut drucken laſſen, obwohl er
wenn überhaupt jemals ſo doch jetzt keinesfalls mehr berechtigt
iſt, dieſen Titel zu führen, wie die Berliner mexikaniſche Gefandt
ſchaft beſtätigt hat. Seit Krumm in Berlin tätig geweſen iſt,
hatte er ſeine Frau nicht mehr bei ſich. Sie war geſtorben, und
mexikaniſche Blätter beſchuldigten ihn, er ſei am Tode mitſchuldig.
Er ſelbſt gab dazu an, er habe ſeiner Frau eine Morphiu nſpritze
gegeben, und darauf ſei der Tod eingetreten.

Von Jntereſſe für die deutſchen Steuerbehörden iſt, wie
Krumm in den Beſitz der Buch und Steindruckerei in der Bar
füßerſtraße gelangt iſt, die er nach dem Kriege für 165 000 Mark
gekauft und in der Hauptſache bar bezahlt hat. Er ſelbſt gibt an
der Rittergutsbeſitzer Gerhard v. Bredow habe ihm 400 000 Mark
zur Verfügung geſtellt. Für dieſes Geld habe er die Druderei ge-
t ſowie Bergwerksmaſchinen für Mexiko. Krumm war 1919
no

gänzlich mittellos, wie er in einem vorhandenen Briefe ſelbſt
Wie Herr v. Bredow dazu gelangt iſt, ihm ſo hohen Kre

dit zu gewähren, und ob v. Bredow die Summe zur Steuer ange
meldet hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wir wiſſen auch nicht,
ob Krumm wirklich O. B. und Ehrenmitglied bei den deutſchen
Freimaurern iſt, wie er behauptet. Wenn Krumm ſchließlich an

ibt, er werde in Mexiko wegen ſeiner Deutſchfreundlichkeit gehaßt,
ſo iſt das wiederum blanker Schwindel. Wer den Krumm kennt,
der kauft ihn nicht. Und wenn er in Mexiko ſchlecht angeſchrieben
ſteht, ſo gilt die Verachtung dem Günſtling des geſtürzten Präſi
denten Carranza, nicht dem Deutſchen. Wie es mit ſeiner deutſchen
Geſinnung ausſieht, ergibt ein. Brief, den er vor zwei u ge
ſchrieben hat und in dem er ſich in hochnäſiger Aufgebla enheit als
Vollblutmexikaner und Vertreter der mexikaniſchen Regierung
eriert.s Alles in allem: Dr. med., phil. et h. c. Alſonſo Krumm- Heller

alias Heller iſt eine feine Nummer bis auf den Vornamen,
der im Standesamts-Regiſter gleichfalls nicht auf Alfonſo lautet.

zugibt.

Die Eröffnungsrennen des Sächſ.-Thür. Rennvereins
am Sonnabend und Sonntag entſprachen im großen und ganzen
nicht den Erwartungen, die man an ſie geſtellt hatte. Wohl war
der Beſuch der gegenwärtigen Zeit entſprechend recht beachtlich,
doch wurden die Rekordziffern des Vorjahres bei weitem nicht er
reicht. Der gebotene Sport war recht annehmbar, und man ſah ver
ſchiedentlich ſpannende Endkämpfe. Die Abwickelung der Rennen
klappte, der Toto arbeitete ziemlich ſchnell aber die Felder
waren, trotz des glänzenden Nennungsergebniſſes ſehr ſchmal. Man
kann es nicht verſtehen, daß trotz der guten Dotierung der einzel
nen Rennen, ſowie des in beſter Verfaſſung befindlichen Geläufs
ſo wenig Pferde am Ablauf erſchienen. Hoffentlich bringen die
nächſten Renntage in dieſer Beziehung eine Wendung zum Beſſe
ren Am Sonntag gab es in der „Thuringia“ einen böſen Sturz

Jockey Meſik kam mit Feldherr und Jockey Preisler mit Maiſon
rouge zu Fall. Letzterer mußte mit der Bahre vom Platze getra
gen werden. Durch dieſen bedauerlichen Unglücksfall kam Sonn-
tagsmädel zu einem Ueberraſchungserfolg. Der Toto quittierte
mit 100 10, die höchſte Quote der beiden Tage.

Nachſtehend die Ergebniſſe:
Sonnabend, 4. Juni.

1. Begrüßungsrennen: 2000 Meter. 15000 Mark.

gern dieſe Vermittlung gefallen lüht. Wundern ſoll es uns auch
nich:, daß ſich darunter gerade die größten Schreier und Gegner
der freien Gewerkſchaften, die Unioniſten, befinden, denn ſie ſind
einſt mals ſchon die beſten Stüten der gelben Vereine geweſen w. d
werden es auch jetzt wieder. Und daran, daß die Einrichtung eines
Arbeitsnachweiſes im Bureau der Deutſchnationalen Volkspartei
die Vorarbeit für die Errichtung gelber Werkvereine in den Be-
trieben iſt, braucht wohl nicht gezweifelt werden. Kennt man doch
die Weſensverwandtſchaft dieſer beiden arbeiterfeindlichen Jnſti-
tutionen ſeit langer Zeit nur allzu genau. Beiden reaktionären
Gebilden kann das Waſſer nur abgegraben werden, wenn in den
Gewerkſchaften wieder ein verſöhnlicher Geiſt gepflegt wird und
das gegenſeitige Herunterreißen aufhört, wenn vor allem das
Vertrauen zu den freien Gewerkſchaften wiederkehrt und nicht
in unverantwortlicher Weiſe von gewiſſer Seite ſtändig Miß
trauen der Maſſen gegen die Führer geſät wird, womit natürlich
nicht geſagt werden ſoll, daß keinerlei Kritik an die Handlungen
der Gewerkſchaftsführer gelegt werden ſoll. An der Einigkeit der
freien Gewerkſchaftsbewegung werden auch die ſchwarzen Pläne
des Unternehmertums ſcheitern.

Gtadt-Püter und -Rütter ſchafft mehr Vadegelegenheit.

Wer am Sonntag auf den verwegenen Gedanken kam, ſein
ſchwitzendes Jch dem kühlenden Naß in Geſtalt eines Flußbades
anzuvertrauen, mußte die Erfahrung machen, daß das gar nicht ſo
einfach geht. Bereits Sonntag vormittag waren ſämtliche Bäder
„ausverkauft“. Wer nun Luſt und Zeit zum Warten hatte, nahm
Aufſtellung vor dem Bade, „freute“ ſich darüber, die Glücklicheren
in den Wellen und in der Sonne herumtollen zu
mjßmutig und mißmutiger, je öfter er nach der

ehen und wurde
jab, denn die riang,

1. Nihburg (Hr. Glaſer). 2. Berliner (Beſ.). 3. Nova (v. Weſternda gof Sieg 34, Pl. 13, 14 10. Ferner Skalde, Hexen

old.x 2. u Hürdenrennen: 2800 Meter 16 000
Mark. 1. Marfa (Stolze). 2. Jfland (Wrobel). 3. Briſe (Preis
ſer). Tot. 20, Pl. 12, 19, 21: 10. Ferner Marc Aurel, Antilope,

Panzerturm.
3. Sachſen-Weimar-Jagdrennen: 4000 Meter.

20000 Mark. 1. Wind (VBeſ.). 2. Notbremſe (Hr. Keller),
4. Preis von Kreuz: 1200 Meter. 22 000 Mk. 1. Wellen-

brecher (Gorsler). 2. Filou (Danek). 3. Leuchtturm (Kukulies).
Tot 11, Pl. 12, 13 10. Ferner Morawa II.

z. Wannſee-Jagdrennen: 3500 Meter. 15 000 Mark.
1. Charleys Couſin (v. d. Recke). 2. Menjag (Beſ.). 3. Samum

(v. ter t r 10. Ferner Fulvia, Geheimti ef.), Kiek in die Welt (gef.).r von Torgau: 3000 Meter. 14 000 Mark. 1. Ori-
anne (Mihan). 2. Seni (Lüneberger). Tot. 27: 10. Ferner
Saarfels (gef.).7. e kigalleRennen: 1400 Meter. 16 000 Mark.
1. Salas y Gomez (Preisler). 2. Heilkünſtler (Danek). 3. Pirol
Sei Tot. 26. Pl. 17, 32: 10. Ferner General, Trompeter II,

Roſenkavalier.
2. Tag. Sonntag, 5. Juni.

1. Lindenblüten-Rennen: 1800 Meter 16000 Mark.
1. Brepoſan (Lewicki) 2. Pirol (Lüneberger). g. Trompeter II

(Baſch). Tot 23, Pl. 16, 17: 10. Ferner Haſenfuß, Halbmond.

2 14 000 Mark.

3. Bernſtein (gef.). Tot. 48 10.

2 Preis der Waldrebe. 1600 Meter.
1. General (Lewicki). 2. Heilkünſtler (Stolpe). 3. Panzerturm
(Lüneberger). Tot. 22, Pl. 12, 13: 10. Ferner Skalde. Vale

r
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Araz ten Hürdenrennen: 3000 Meter.
Perditö üller). 2. Natbremſe (Mihan).h rner Kiek in die Welt, Saarfels, Schanze.

en e2. Schipper (Skölpe). 3. Biedermann a
leck). Tot. 108, Pl. 21. 16, 19 10. Ferner Orkus (4). Rova,
Maiſon rouge r igeboto.

1 1. Salo-5. Len z-Au leich; teter. 22000 Mark.niki (Luneberger Keine (Dyhr). 3. Wilita (Dreißig).

14 000 Mark.
Tot. 14, PI. 16, 10 10. Ferner Roſenkavalier.

Jasmin-Jagdrennen: 3500 Meter.
1. Fa preſto (Lewicki). 2. Midham (Wegener). 3. Rio (Mihan).
Tot. 10.

7. Preis vom Roſengarten: 3200 Meter. 16 000 Mk.
1, Pinsk (Kukulies). 2. Sent (Johnſon). Ferner Les Graviers
(Sandmann) gef. Tot. 12 10.

e Fregede des Butterhandels mit dem Juni 1921 hat, ſo
chreibt die Preisprüfungsſtelle, nach wenigen Tagen unruhiger
reisgeſtaltung für weite Teile unſeres Bezirks eiten Preis von

21--23 Mk. als häufigſten ergeben. Wir verfolgen die Entwick
lung aufmerkſam und werden Ueberſchreitungen über dieſen freien

tpreis von 23 Mark unnachſichtlich verfolgen.
Rückkehr der Schweizerkinder. Jn unſerem, in der Sonnabend-

nummer erſchienenen Bericht über die Rückkehr der am 13. April
nach der Schwerz gereiſten Kinder, hat ſich ein Fehler eingeſchlichen.
Es muß dort heißen, daß die Kinder am 10 Juni, nachmittags
2.19 Uhr hier ankommen.

Schutz den Telegrapdenanlagen! Telegraphen- und Fern
ſorechanlagen ſind eins der wichtigſten Verkehrsmittel. Dennoch
werden dieſe Anlagen wieder vielfach vorſätzlich oder fahrläſſig
durch Zertrümmern von Porzellan-Doppelglocken, durch das Wer-
fen von Drahtſtücken auf die Leitungen und durch den Diebſtahl
von Leitungsmaterial beſchädigt. Die dadurch entſtehenden Be
triebsſtörungen haben wefſentliche Nachteile für das Publikum zur
Folge. Das Strafgeſetzbuch bedroht die Verhinderung oder Ge-
fährdung des Telegraphenbetriebes mit hohen Strafen. Wer die
Urheber ermittelt und ſo zur Anzeige bringt, daß ſie zum Erſatz
oder zur Strafe herangezogen werden können, erhält von der
Ober-Poſtdirektion eine Belohnung, deren Höhe nach der Schwere
des Falles bemeſſen wird. Die Belohnungen werden auch dann

Bei dem Reichsminiſterium für Wiederaufbau und dem
Reichskommiſſar zur Ausführung von Aufbauarbeiten gehen
neuerdings viele Geſuche von Perſonen um Beſchäftigung
oder Anſtellung im Bereiche des Wiederaufbaus ein. Sollte
eine Vereinbarung über die Beteiligung Deutſchlands am
Wiederaufbau getroffen werden, ſo wird die Anwerbung der
Arbeiter und Angeſtellten keinesfalls durch das Reichs
miniſterium für Wiederaufbau erfolgen. Etwaige Melde-
ſtellen werden gegebenenfalls ſpäter durch die Preſſe bekannt-
gegeben werden. Bis dahin ſind Geſuche an das Reichs-

16 000 Mk.
Tot. 11, Pl. 12,

ſeinem Vorbild, ſo ergeht es ihm. Er wird der
und ſie kreuzigt ihn. Conrad VeidtGelſegt in geradezu ergreifender Tiefe

ein Genuß?!
am beſten wiſſen, was er mit nach Hau

ſten Programme wi
machen zu müſſen. Das Paul

abſolut nicht zu dem anderen

lt rigene riſtian
erner Krauß

iſt wie immer ein hervorragender Charakterdarſteller.
argarete Kupfer, eine kuppleriſche Mamſell Miller der

„Kabale und Liebe“ auch in dieſem Stücke. Der ganze Abend

Damit wäre zu wen e c ee nahm und ſich die ea ob ein ſolcher Film nicht zu gut iſt, um in einem der mag
e

WVrbbln; und Unoegen.

zum Lohnabban in Ransſeld.
Am Montag tagte unter dem Vorſitz des Vertreters des Ar

eitsminiſteriums, Severing, ein Schiedssgericht, um über die
r einer faden „Detektivſenſation“ Platz Lohndifferenzen der Mansfelder Werke eine Entſcheidung zu

Heidemann- Luſtſpiel fällen. Eine endgülitge Regelung wurde nicht egielt Durch eine
„Wenn einer eine Reiſe tut“, z ja ganz nett und fidel, paßt aber

Hr.
Billige Kirſchen jür den égulkreis,

Soweit die Gemeinden des Saalkreiſes ihre Kirſchen
vom Landratsamte beziehen, werden ſie auch dieſes Jahr in

zarte Stimmungsbild.

der Lage ſein, die Kirſchen ganz erheblich unter dem allge
meinen Marktpreiſe an ihre Gemeindeangehörigen abzu-
geben. Der Landrat hat bei der Ver bung Obſtnutzung an
den Kreisſtraßen einen ganz neuen Weg eingeſchlagen, der
alle ſchlimmen Folgen der ſonſt üblichen Verpachtung ver
meidet, dem Kreiſe und ſeinen Angehörigen die größtmög-
lichſten Vorteil bietet und deshalb überall Nachahmung
verdient. Es iſt nämlich im Saalfreiſe, wie ſchon im vorigen
Jahre, nicht die Obſternte verpachtet wordenſondern den Oebſtern iſt die anſtehende Ernte lediglich
zum Abpflücken vergeben worden, die Oebſter hat-
ten deshalb keine Pachtfumme zu bieten, ſondern ſie hatten
anzugeben, auf wie viele Zentner Kirſchen ſie den Behang
an den einzelnen, genau abgegrenzten Straßenſtrecken ein-
ſchätzen. eim Bietungstermin hatten ſie alſo nur die
Zentnerzahl zu nennen, die ſie von der betreffenden
Strecke glaubten pflücken zu können. Vom Amte aus war
ſchon rorher ein Gutachten von unbeteiligter Seite über die
zu erwartenden Erntemengen eingeholt worden. Wenn die
Oebſter ſich offenbar leichtfertig überboten, wurden ſie ge-
warnt und voraus erinnert, daß jeder ſtreng an den erteilten
Zuſchlag gebunden ſein würde. Für jeden Zentner Kirſchen
zu pflücken erhält der Oebſter dieſes Jahr 50 Mark (voriges
Jahr 40 Mark). Die Kirſchen hat er an diejenigen Ge-
meinden gegen Quittung zu liefern, die ihm vom Amte ge-
nannt werden. Vorher waren alle Gemeinden, die nicht
eigene Kirſchnutzungen beſitzen, aufgefordert werden, ſich zu
melden, falls ſie Kirſchen vom Kreiſe beziehen wollten. Die
verfügbare Kirſchenernte iſt dann auf die Kopfzahl der
Bezugsgemeinden gleichzeitig verteilt worden. Voriges Jahr
konnten vier Pfund Kirſchen auf jeden Kopf verteilt werden,
dieſes Jahr ſind es nur zwei Pfund. Eine fünfköpfige
Familie wird ſomit dieſes Jahr zehn Pfund Kirſchen er-
halten. Wie die Oebſter durch einen genau ſpezialiſierten

miniſterium oder den Reichskommiſſor zwecklos und können
im einzeinen nicht heantinorte: werden.

VerkehrsVerein Halle a. S. Der Verein Deutſcher Studenten-
Dienſt Berlin, hat uns mitgeteilt, daß er Borſigſtraße 5 in Ber-
lin N. 4 ein Hoſpiz eingerichtet habe, daß nicht nur Studenten ſon-
de 5 Woeren Reiſenden Unterkunft gewähre. Fernruf Nor-

Das Sportamt der Halleſchen Studentenſchaft veranſtaltet am
2. und 3. Juli ein Turn und Sportfeſt, Mitte Juni ein
Klubturnier des Akad. Tennisklubs auf den Univerſitätsplätzen
und Mitte Juli eine Akademiſche Regatte der Sächſiſch-Thüring.
Univerſitäten.

Dachſtuhlbrand. Jn der Nacht vom 4. zum 5. d. M. wurde die
Feuerwehr zur Beſeitigung eines Dachſtuhlbrandes nach der
Kleinen Ulrichſtraße gerufen, woſelbſt vermutlich infolge Selbſt

lagernde Lumpen in Brand geraten waren. Der
Da annte vollſtändig aus. Die Wehr konnte nach zwei-

ger Tätigkeit wieder abrücken.
Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 716 Uhr, gelangt

Verdis Oper „Der Troubadour“ zur Aufführung. Mittwoch
„Undine“. Donnerstag „Kain“. Freitag „Madame Butterfly“.
Sonnabend „Ariadne auf Naxos“. Sonntag nachmittag Volks-oorſtellurg Als ich noch im Flügelkleide“ Sonntag abend zum
Beſten der Kinderhilfe „Tiefland“.

Freie Volksbühne Halle. „Kabale und Liebe. Anfang
756 Abr. Spieltage A: Dienstag, den 7., B: Mittwoch, den
O: Freitag, den 10., D: Montag, den 13.. Donnerstag, den
16. Jnni.

Chriſtian Wahnſchaffe. C.-T.- Lichtſpiele Der geniale
Roman des verbummelten Studenten Jakob Waſſermann
hat eine gute Verfilmung durch die Terra- Geſellſchaft gefunden.
Seine tiefſchürfenden Jdeen, das Unbefriedigende des ſatten Reich
tums, der in dem Satze Wahnſchaffes „Nichtstun iſt die
ſchwerſte Arbeit“ gipfelt, führen Chriſtian Wahnſchaffe, den
zartbeſaiteten, menſchheitsliebenden, in die Wohnſtätten der Verſtoßenen, der Armen, der Trinker und der Dirnen, die
alle die ſoziale Kluft zu dem gemacht hat, was ſie ſind. Jn dieſer
Atmoſphäre wird er zum Wohltäter, zum Verkünder der Berg
predigt, zu einem zweiten Chriſtus in kleineren Ausmaßen. Wie
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Petternich.
Zu feinem 65. Todestage.

Von Hans Här.
Nit der ſtereotyven Redensart von der „vormärzlichen Zeit“,

die alle fortſchrittlichen Agitatoren ſeit Jahrzehnten zur Bezeich-
nuns politiſchen und wirtſchaftlichen Stillftandes benutzen, ift der
Name Metternich, der einft von den Fürſten und Grafen der
„Heiligen Allianz“ als vom Himmel geſandte Beſchwörungs-
formel gegen den aufkommenden Liveralismus verehrt wurde,
aufs t verquickt. Sr iſt es, der durch ein engmaſchiges
Retz reaktionären Soitzeltums nach den Befrejungskriegen das
ſtürmiſche Verlangen der Völker nach Verfaſſung mehr als
30 Jahre lang zu knebeln vermochte. Er hat auf dem Wiener
Kongreß zuſammen mit ſeinem Rivalen Talleyrand ganze
Landesteile verſchachert, Länder die ſich nach ihrer Weſensart
vollkommen fremd waren, zujammengeſchweißst, ohne Rückſicht auf
das Selbſtbeſtimmungsrecht Staaten auseinandergeriſſen, nur um
die gottgewollte Stagnation der Verhältniſſe, d. h. ein „sitele de
Metternich“ zu erhalten.

Man wäre verſucht, ihn einen geſunden Realpolitiker mit der
dieſen Genies gangeborenen Brutalität zu nennen, wenn er uns
nicht ſeine „Nachgelaſſenen Papiere“ überantwortet hätte. Sicher-
lich ganz gegen ſeine ſchriftſtelleriſche Abſicht müſſen uns dieſe
Blätter auch den letzten Neſt menſchlicher Symopathie, die wir z. B.
fiir Napoleon trotz ſeiner macchiavelliſtiſchen Anſchauung hegen
können, aus dem Herzen reißen. Metternich hat die nach der Ein-
heit ſtrebenden Jtaliener vom Schlage eines Mazzini in ver-
ſeuchte Kerker ſtecken laſſen, Metternich hat die deutſchen Fürſten
unter Drohungen gezgungen, den Untertanen keine Per-
faſfſungen zu gewähren, Metternich hat das damals vorwärts-
treibende Studententum hinter Gittern flügellahm gemacht;
er hat während der napoleoniſchen Kriege den „Heros“ Bongaparte

wie er als Legzitimiſt ihn ſelbſt nennt begeiſtert verehrt,
um dann, als deſſen Stern zu finken begann, ſich als der avtt
geſandte Ritter St. Georg gegen den „Uſurbator“ aufzuſpielen
e en T kannte rege in Polirik. Gutauch u ng kann jhre Repräſentanten finden.

wir ihn ſelbſt! Statt wie Friedrich der Große
der ihm in rig ähnelt, zuzugeben, daß die legitimiſtiſche Stagts-
r ſolche Taten verlaßg e und alle Skrupel illuſoriſch machte
w alles nur einem Kaller und der göttlichen Weltordnung

getan haben. nem geheiligten Prinz ivp zuliebe will
pa t in ZRerxeichiſchen Kerkern per

Vertrag gebunden ſind, alle Vorſicht zur pfleglichen Behand-
lung der Obfſthäume anzuwenden, ſo ſind auch die Gemeinden
gebunden, die Kirſchen ohne Auſſchlag an die Gemeinde-
glieder abzugeben. Nur die Koſten für Abholung vom
Oebſter dürfen auf den Einkaufspreis geſchlagen werden.

Der Kreis wird die Kirſchen dieſes Jahr den
1.30 Mark das Pfund ablaſſen, während der

emeinden mit
allgemeine

Marktpreis vorausſichtlich über zwei Mark betragen wird.
Zur Einhaltung der übernommenen Verpflichtungen hat

jeder Oebſter eine Kaution von 200 Mark für jeden von
ihm gebotenen Zentner Kirſchen hinterlegen müſſen. Der
Pflückerlohn von fünfzig Mark liefert dem Oebſter einen
recht annehmbaren Tagelohn. Außerdem fließt ihnen der
volle Ertrag aus den Kirſchen zu, die ſie über ihr Ange-
bot hinaus ernten.

Wie ſehr der Kreis bei dieſer Methode auf ſeine Rech-
nung kommt, beweiſt die Tatſache, daß voriges Jahr. wo die
neue Vergebungsart zum erſten Male Anwendung fand,
der Kreiskaſſe einen 159 000 Mk.- Reinertrag aus der Obſt-
nuhung an den Kreisſtraßen zugeführt werden konnte, wäh-
rend nach den Ergebniſſen der früheren Jahre nur 38000
Mark erwartet worden waren. Dieſes Jahr würden die
Kirſchen noch erheblich billiger an die Gemeinden abgegebenwerden können, wenn nicht im Herbſte umfaſſende Keuan-

pflanzungen von Obſtbäumen an den Kreisſtraßen vorge-
nommen werden ſollten, wofür beträchtliche Mittel zur Ver-
fügung ſtehen müſſen.

Beſchwerden unſerer Leſer
iber den redaktionellen oder Jnſeraten-Teil der „Volksſtimme“,
ſowie Beiſchwerden der Berichterſtatter ſind an den Vor-
ſitzenden der Preßkommiſſion, Hermann Garbe,

Harz 42,44, zu richten.
Beanſtandungen in der Zuſteſlung des Blattes wolle man

dem Verlag Volksſtimme G. m. b. H., Gr. Alrichſtr. 27, melden
Die Prehkommiſſion.

G aeceeeeeeeeeeeereeſchmachten laſſen, den Bundestag in Frankfurt für grauſame
Grabesſtille in Deutſchland ſorgen gelaſſen haben. Auch die Ge-
heimabmnachungen der Fürſten gegen die Freiheitsbeſtrebungen
ſind nach ſeinen Memoiren nur Konſpirationen für Moral und
Ordnung gegen Nnarchie und Materlalismus veteſen. Wenn
dieſer Macchiavelliſt nur zugäbe, daß er ſein geniales Völker-
unterorucdunöäei hen c un r u en acht-roſition brauchte! Aber gefehlt!

Talleyrand, der zwar auch nicht an allzu großer Gewiſſen-
haftigkeit litt, hatte recht, wenn er ſagte: Metternich dürfe nicht
mit Kardinal Mazarin verglichen werdeit. Der Kardinal habe
wohl getäuſcht, aber nie gelogen. Metternicht täuſche nie, aber
hüge immer!

Doch ſein Syſtem der Lüge war gewaltig. Sein Auſſtieg
war infolge ſeiner geſchmeidigen Art ohnegleichen. Aus einer
alten rheiniſchen Adelsfamilie entſtammend, gelangte er durch
einen zum Wiener Hofe in Beziehung ſtehenden Onkel ſchon um
das Jahr 1790 in die öſterreichiſche Diplomatenkarriere,
für die er „als perfekter Kavalier und agimabler Menſch von nied-
lichiter Verve“ von ſeinem Gönner beſonders empfohlen wurde.
Man ſieht übrigens, welche hochdiplomatiſchen Eigenſchaften für
einen habsburgiſchen Politiker von damals ausſchlaggebend waren!

Aber Metternich entwickelte ſich bald. Er wurde Geſandter in
Paris, wo er ſich in dem Glanze und der Gunſt Napoleons ſonnte,
in dem Salon der Madame de Stasl den Damen der Pariſer
Halbwelt huldigte und Marie Luiſe, vie Tochter des Kaiſers
Franz, dem nach ber Krone des Legitimen küſternen Napoleon
buchſtäblich als Heiratsobiekt verſchob. Es iſt zum Erröten,
die ſtrupelloſen Heiratsver handlungen zwiſchen ihm und dem
Wiener voje nachzuleſen. Aber alles für die göttliche Weltord-
nung! So zu leſen in Metternichs nachgelaſſenen Papieren.

Nach den Befreiungskriegen, die Wilhelm Blos mit Recht
Fürſtenfreiheitskriege für deren Autonomie nennt,
ſchuf er in der heiligen Allianz ein Bollwerk der Finſternis gegen
die gauft emolrat Tendenzen. Durch die Fürſten-
tage on 1552490 und T z fettigte er ſein „0 rohe Syſtem“,
vor dem die Herren Monarchen in Bewunderung nievderknieten,
weil es ihnen ſo ungeheuer angenehm War, einen ſo großzügigen
politiſchen Geſchäftemacher auf ihrer Seite zu haben. Und wenn
mal das finanzielle Gebäude dieſer hehren Staatskunſt an einer
Stelle zu krachen anfing, hatte der Kaiſer von Oeſterreich. der
gutmütige und ſo liebevoll dumme „Nandl“ den ſüßen Troſt
u den Lphen „Mich und den Melternich hält's noch aus!“
Nach uns die Sündflut!

anderen Worten Metternich wollte den Ktillkand der

rogrammſtück, ſondern gerſtort das aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern gebildete Kommiſſion ſollen
auf den Werken Erhebungen über die Unrentabſität der Mans
felder Werke angeſtellt werden. Der auf der hrundlage dieſer
Erhebungen zu fällende Schiedsſpruch ſoll ab 1. Jmni in Wirkſam
keit treten.

l

in die Welt hinaus. Als Sprachrohr benutzen ſie i vornehm
lich die ſogenannte Stinnespreſſe. So bringt vor m die aus
der Stinnesretorte neu erſtiegene „Allgemeine Zeitungfür Mittel
deutſchland“ „erſchütternde“ Zahlen über die Faulhet der Ar-
beiter, die angeblich nur 11 000 To. gegen 20 000 To. in dex Vor
kriegszeit förderten. Da die Arbeitervertreter nicht eben reſt-
los an die große „NRot“ der Unternehmer glauben wie dere ein
geſchworene Zeitungsſchreiblinge, jammert die „allgemine“
Stinnestante in folgenden Tönen: „Das iſt der altbelieéte
Knifſf, daß man dem Gegner Knüpvel zwiſden
die Veine wirft, um ungeſtört ſeinen Vorté]
verfolgen zu können.“ Arbeiter merkt ihr was? Sptt
ihr nicht ſelbſt die Knüppel, welche ihr von dieſen Kapitaliſte
ſöldlingen zwiſchen die Beine geworfen bekommt? Dieſes Blatt
verſucht ſich ſeit einiger Zeit mit Hilfe großzügiger Reklame au
in die Arbeiterhaushalte einzuſchmuggeln. Als Lockmittel ſo
für Dumme der niedrige Abonnementspreis von 3,00 Mk. wirken.
Das fehlende Geld ſchießt das Unternehmertum, deſſen Jnter-
eſſen dieſe Zeitung ſo warm vertritt, gern zu. Ein aufgeklärter
Arbeitnehmer, Beamter, Arbeiter, wie Angeſtellter, weiſt dieſen
tapitaliſtiſchen Schildhaltern energiſch die Tür.

Die Reichsverordnung für Erwerbsloſenfürſorge
ſieht in der Novelle vom 6. Mai 1920 die Gewährung der Erwerbs-
loſenunterſtützung höchſtens für die Dauer von insgeſamt 26 Wochen

vor. Nur mit Genehmigung der Landeszentralbehörde, d. i. in
dieſem Fall das Thüringiſche Wirtſchaftsminiſterium in Weimar,
darf ſich die Fürſorge auf einen längeren Zeitraum erſtrecken. Jn
Kreiſen, die die Erwerbsloſenfürſorge bearbeiten, als auch unter
den Erwerbsloſen, herrſcht vielfach Zweifel, welcher Tag als Zeit
punkt gelten ſoll, von dem ab die Weitergewährung der Unter-
ſtützung zu rechnen iſt. Die Zeitdauer für die Weitergewährung
der Unterſtützung ſchließt ſich unmittelbar an den Ablauf der erſten
26 Unterſtützungswochen an. Jrrig iſt auch die Anſicht, daß Auf-
wendungen der Wohlfahrtsämter für Arbeitsloſe, die nach den ge-
ſetzlichen Beſtimmungen nicht aus Mitteln der Erwerbsloſen-
fürſorge unterſtützt werden können, von der Erwerbsloſenfürſorge-
ſtelle erſtattet werden können.

Jm Maiheft des Reichsarbeitsblattes ſind in der Spalte der
Maßnahmen der werteſchaffenden Erwerbsloſenfürſorge aus dem
Regierungsbezirk Magdeburg fünf, aus dem Regierungsbezirk
Merſeburg zwei Arbeiten verzeichnet, während aus Erfurt keine
Meldung vorliegt. Jm Regierungsbezirt Merſeburg plant der
Kreisverband Torgau die Regulierung des Heidelbaches für
168 000 Mark. 69 Erwerbsloſe werden hier 75 Tage lange Be-
ſchäftigung finden. Die Stadt Herzberg will den Herzberger
Mühlengraben für 56 000 Mark durch 13 Erwerbsloſe in 40 Tagen

Die Unternehmer ſchreien ihre „Not“ nun e ren
e

a

ausräumen laſſen.
g er tetgncclh.zizaaoh

Sondergericht Wittenberg.

24. Sitzung.

Der Maurer Willi Martin aus Leipzig-Kleinzſchochau,
24 Jahre, der Zimmermann Willi Otto aus Eisdorf. 18 Jahre.
der Schloſſer Kurt Schmuhl aus Halle, 22 Jahre, der Dreher
Werner Bagan z aus Canena, 22 Jahre, und der Arbeiter Kurt
Fiſcher aus Kötzſchau, 18 Jahre alt, haben ſich ſämtlich in LeunaKompagnien angeſchloſſen und werden wegen Aufruhr, Land-
friedensbruch und Anſchluß an einen bewaffneten Haufen verur-
teilt: Martin, Otto, Schmühl und Baganz zu je 7 Monaten und
Fiſcher zu 6 Monaten. Je 2 Monate gelten als verbüßt. Fiſcher
erhält außerdem 3 Jahre Strafaufſchub und wird aus der Haft
entlaſſen

Der 23 Jahre alte Landarbeiter Karl Meinecke aus Als-
leben hat ſich wegen ſchweren Landfriedensbruchs, Aufruhrs, An-
ſchluſſes an einen bewaffneten Haufen, räuberiſcher Erpreſſung und
Verbrechens gegen das Entwaffyungsgeſetz zu verantworten. Nach-
dem am Karfreitag in Alsleben Plakate erſchienen waren, auf
denen alle waffenfähigen Männer zwiſchen 18—45 Jahren aufge
fordert wurden, ſich zu melden“, wurden in einer Verſammlung

do ſich freiwillig niemand gemeldet hatte, einfach 25 Mann, dar-

eeeennneWeltgeſchichte bewirken und ſich und, ſein Syſtem als erreichtes
Ziel der geſamten hiſtoriſchen Entwicklung angeſehen wiſſen. Aber
wie das bei ſolchen Syſtemen immer der Fall iſt: Eine unent-
deckte Lücke bleibt. Durch ſie dringt die Gegenſtrömung ein, erfaßt
den allzu Siegesſicheren und zermalmt ihn. So auch hier.
Während Fürſt Metternich die Demokraten und Liberglen mit
Hunden hetzen ließ, begünſtigte er den Bau des neuen Verkehrs-
mittels, der Eiſenbahnen. Sie trugen den freiheitlichen
Gedanken von Land zu Land. Die Unzufriedenheit ſchwoll mächtig
an. Die rückſtändige Steuergeſetzgebung brochte das Budget ſtark
aus der Valance. Und als im Frühjahr 1848 die Nachricht von
der Pariſer Februarrevolution nach Deutſchland kam
fegte der ſtürmiſche Märzenwind auch durch das gemütliche „Wean“
und vereinigte alle ſchaffenden Volksteile zu dem gewaltigen
Haßgeſang „Fort mit Metternich!“

Der Hüter der göttlichen Weltordnung floh nach London.
Dort hat er uns in der Vereinſamung und unter den Flüchen der
bislang von ihm Unterdrückten ſeine Memoiren niederge-
ſchrieben, die aber, wie ich in kurzen Zügen darzulegen verfſuchte,
keinerlei Glaubwürdigkeit verdienen. Drei Jahre ſpäter ſiedelte
er wieder nach Wien über; doch dem in ihm immer noch herrſchen-
den Drange nach Macht wurde keine Genüge getan. Verbittert
durch den „Dankt des Hauſes Habsburg“ ſtarb er im Juni 1856 in
den Armen ſeiner Frau, einer geborenen Eſterhazy, des einzigen
Menſchen, der dem „Klemens“ durch alle Jrrniſſe nachgefolgt war.

zerdiente er zum mindeſten in ſeiner Verbonnung Mitleid?
Rein! Denn ſeine Flucht hat ja erſt die Schmachtenden aus ver
Gefangenſchaft erlöſt, dem demokratiſchen Bürgertum den Weg
freigemacht. Und das iſt auch für uns Sozialiſten ein gewaltiger
Fortſchritt. Nur über den zur Entfaltung gekommenen Liberalis-
mus iſt ja der Weg zu unſerer Weltanſchauung bedingt worden.
Deshalb haben die jungen Akademiker, die Metternich verjagten,
auch für uns gekämpft, ein Syſtem zerbrochen, das als Symbol
des Feudalismus überholt war. Der Name Metternich iſt
zur reaktſonären Formel geworden. Jn ihm ſpiegelt ſich der heute
noch herxrichende royaliſtiſche Geiſt der Bornierlheit und fyſtema-
tiſchen Volksverdummung und Unterdrückung wider. Jhm unſer
Kampf! Denn ſeine innere Verlogenheit liegt offen vor aller
Augen. Sollen wir etwa ſeine Sprupelloſigkeit mit Duldſamkeit
vergelten? Können wir Metternich alſo einen Funken Mit-
leides weihen? Er mußte fallen. Jn ihm fiel einer, der dieSchalen des unverdienten Ruhmes bis zur Neige ausgekoſtet hatte.

Und ſein Sturz brachte Tauſenden vas aus jahr-Grabes- und Kerkerdunke
wieder azwachende Lebgnl



inter Aam ſten cent rn
Auftrag erhielten, i ar Waffen
keine, weil es mgeplich ſchon zu ſpät war. Dabei ſoll der Ange
klagte geäußert haben. „ſie wollten in
heben, die gegen „uns“ gerichtet waren“.
angeblich „ünterwe

ettin die Waffen aus-
Ein Gewehr, das r

beſtimmt Diele 20 fuhren noch e der BehebunP Akicnrauethat wo ſie den z s hier De
n r zu holen. Sie erhielten aber Prozent

von einem Unbekannten erhalten haben rat Kalbf

der Wohnungsnot durch Neubauten wurde
tte beſchloſſen. Die Anleihe ſoll mit 4

rzinſung und 22 Prozent Tilgung aufgenommen wer-
den. Zu Punkt 17 der Tagesordnung: Vertrag mit der Naum-
re Schaubühne, wurde die Frage Stadttheater-Volkshaus er-

macht. Stadt-Zllm Fegen tand umfangreicher Erörterungen
)edanken eineseiſch ſetzte ſich dafür ein, den

will, lieferte er beim Artionsausſchuß ab. Später hat er mit Städtebundtheaters zu verwirklichen und gab einen kurzen Be
einem Auto, das außer ihin von vier Bewaffneten beſetzt war, Ben- richt über die bisher geführten Verhandlungen mit dem J

aber nur gezwungen von Naumburg und dem Jntendanten Claudius von der Naum-zin für die Rote Armee requiriert. Er w
agiſtrat

mitgefahren ſein, da man ihm eine Piſtole vor die Bruſt geſetzt burger Schaubühne. Er emnpfahl den Abſchluß des Vertrages mit
habe. Jm Sä z Schütze und in der Stadtmühle in Als
leben, wo das Auto Benzin requirieren wollte, hat der Angeklagte
als Führer gewirkt. Jn der Stadtmühle ſoll ein Schulmädchen
von den Jnſaſſen des Autos mit Erſchieyen bedroht worden ſein.
Von den Zeugen wird der Angeklagte mit aller Beſtimmtheit
wiedererkannt. Der Staatsanwalt beantragt 6 Jahre Zuchthaus.
Das Gericht verurteilt Meinecke wegen ſchweren Landfriedens
bruchs, Anſchluß an einen bewaffneten Haufen und Verbrechens
egen das Entwaffnungsgeſetz unter Verſagung mildernder Um
tände zu 5 Jahren Zuchthaus und 300 Mark Geldſtrafe. Die

ſigeraſe und ein Monat der Unterſuchungshaft gelten als ver-

Die Verhandlungen gegen den Bergmann Friedrich Schmidtaus Kloſtermansfeld und den Arbeiter Karl Raap e Querfurt
werden zwecks Ladung weiterer Zeugen vertagt.

Der 40 Jahre alte Bergmann Otto Jedermann aus
Biſchofsroda iſt von dem Ackerbürger Beliz daſelbſt denunziert wor
den, daß er ffen im Beſitz habe und mit dieſen zur Zeit des
Aufruhrs im Dorfe herumgelaufen ſei und Leute für die Rote
Armee anzuwerben verſucht habe. Jn der Verhandlung ergibt ſich,
daß der Angeklagte zwar im Beſitz von Gewehren war, die aber
nicht ahblieferungspflichtig waren. Seine Beteiligung am Auf-
ruhr kann ihm in keiner Weiſe nachgewieſen werden. Trotzdem
beſchließt das Gericht, noch zwei weitere Zeugen zu laden und zu
dieſem Zwecke die i r noch zu vertagen. Jedoch wird
der Angeklagte, der bisher völlig unbeſcholten iſt und bereits zweiine in Unterſuchungshaft geſeſſen hat, vorläufig aus der Haft

aſſen.
Die Verhandlung gegen einen Lokomotivführer Gruben-

reißer (der Wohnort wurde nicht vorgetragen. D. B.) wird
ebenfalls vertagt, da die Ladung einer Anzahl weiterer Zeugen er
forderlich ercheint.

Zuſanmenfaſſung der mitteldentſchen Elektroinduſtrie.
Jn der außerordentlichen Generalverſammlung der Elektro

Werke, A. Leren Kkiten berunntlich ſunmtiitch in den Hunvben
des Reiches ſich befinden, wurde die Verſchmelzung mit den übri
gen mitteldeutſchen Reichselektrizitätsgeſellſchaften beſchloſſen.
Das Vermögen der Geſellſchaft für Kraftübertragung G. m. b. DH.,
der Mitteldeutſchen Kraftwerke, A.G., der Niederlauſitzer Kraft
werke, A.-G., der Gewerkſchaft Brigitta und der Sachſenburg
Braunkohlen- Geſellſchaft m. b. H. gehen als Ganzes auf die
ElektroWerke über. Die ElektroWerke erhöhen ihr Aktienkapital
auf 250 Millionen Mark. Das verarößerte Unternehwien iſt Eigen-
tümerin der Großkraftwerke ZſchornewitzTrattendorf bei Sprem-
vers Und Tautd, er raunt engruben Golpa und Brigitta und
eines Hochſpannungsleitungsnetzes von den im Bitterfelder und
Lauſitzer Braunkohlengebiet gelegenen Kraftwerken nach Berlin
und dem Lande Sachſen.

Kuraufenthalt für Kinder von Flüchtlingen.
Der Provinzialvecein vom Roten Kreuz in Magdeburg

bittet um Veröfentlichung folgender Poli
„Der Provinzialaus W der lksverſammlung

Deutſche Kinderhilfe hat b loſſen, Kindern von bedürftigen
Auslandsdeutſchen und eutſchſtämmigen der Provinz
Sachſen zu einem Aufenthalt von einigen Wochen im
Erholungsheim Bad Sachſa in dieſem Sommer zu verhelfen.
Geſuche ſind an die örtlichen Flüchtlingsfürſorgeſtellen zurichten. Rückwandererhilfe und everein für Deutſche
Rückwanderer haben gleichfalls Mittel bereitgeſtellt, die
Flüchtlinge aus den einzelnen Kreiſen ſich an die Kreiswohl-
ahrtsämter zu wenden.

Merſeburg--Querfurt-- Weißenfels --Zeitz.
Weißenfels. Sitzung der Stadtverordneten. Jn

der Sonnabendnummer brachten wir bereits ein Stimmungsbild.
Hier folgt der objektive Bericht: Nach Bekanntgabe einiger Mit
teilungen erfolgte die Einführung eines bürgerl. Stadtverord-
neten. Danach gab Stadtbaurat Förſter nochmals eine ein-
gehende Schilderung der ganzen Vorgänge, die auf die r
tion der Bürgerlichen betr. die Regiebauten in der Merſeburger
Straße folgten und brachte am Schluß zum Ausdruck, daß' die
ganze Interpellation ſehr aufgebauſcht worden ſei und ausgegangen
wäre wie das bekannte r Schießen. Leider fördere man
durch ein ſolches Vorgehen die Arbeitsfreude der in Frage kom
menden Beamten des Bauamtes nicht; lediglich Aerger und Ver-
druß und unnütze Arbeit habe man ihnen bereitet. Zum guten
allſeitigen Einvernehmen trüge dies allerdings nicht bei. Stadt-
kämmerer König erklärte auf erhobene Vorwürfe, daß das An-
bringen der Plakate an den kommunaliſierten Anſchlagſäulen nicht
nach Gunſt erfolge; die Schuld an Verzögerungen läge nicht an
dem Expedienten des Anſchlagweſens, ſondern an den Beſtellern
bezw. den Ueberbringern der Beſtellungen ſelbſt. Die Verſamm-
lung beſchäftigte ſich dann mit der Neuregelung der Dienſtbezüge
der ſtädt. Beamten uſw. Stv. Junghans führte hierzu aus,
daß die unzulängliche Beſoldungsreform im Reich und das Sperr-
geſetz manche der ſtädt. Beamten zerſtört habe. DieStadt müſſe nun ſehen, die Reform ihrer Veſoldungsoronun ſo
durchzuführen, daß ungerechte Härten vermieden würden. en.
Wiglepp brachte namens der Fraktion der SPD. zum Ausdruck,
daß bei der Reviſion der Beſoldungsordnung allgemein Grundſatz
ſein ſolle, eine Schlechterſtellung in den Bezügen der Beamten,
Angeſtellten und Anwärter zu vermeiden, und daß allgemein die
nach dem Stande vom I. 4. 20 feſtgeſesten Beſoldungsdienſtalter
bei der jetzigen Neuregelung zugrunde gelegt werden ſollen. Jm
übrigen erklärten ſich ſämtl. Linksparteien, bei einigen kleineren
Abänderungen, mit der Magiſtratsvorlage, die ſich eng an die
Vorſchläge des Beamtenausſchuſſes anlehnt, einverſtanden. Die
Beamtenfraktion erklärte durch ihren Sprecher, Stv. Schumann,
daß ſie der Magtſtratsvorlage nicht folgen könne, da teilweiſe eine
Ueberſteigerung gegenüber den Reichsbeamten ſtattfinde. Dies
könne die Fraktion nicht mitmachen. Die vom Stv. Schumann
vorgeſchlagenen Abänderungen bedeuteten dann auch durchweg
Herabſetzungen der Anträge in der Magiſtratsvorlage. (Futter-
neid)) Stv. Wolf ſtimmte den Ausführungen Schumanns zu
und ſagt daß die Beſoldungsreform auf ein, für die Stadt erträg-
liches Maß zurückgeführt werden müſſe. Jn der nun folgenden Be-
ratung und Abſtimmunergaben ſich verſchledentht u den einzelnen Punkten der Vorlage

Widerfprüche, die Wiederholung ein-
zelner Abſtimmungen mehrſach erforderlich machten. Zeitweiſeherrſchte auch eine on Erregtheit, die zu gegenſeitigen Vor-
würfen führte und ſchließlich wurde bei Beratung der Gruppe X
der Beſoldungsordnung die Feſtſtellung durch den Vorſteher ge
macht, daß kein Menſch mehr recht die Situation beherrſchte. Der
Vorſteher ſah ſich deshalb auch gePvtigt die Sitzung auf 10 Min.abzubrechen. Um 8.30 Uhr wurde die Sitzung Portgeeht, die
Weiterberatung der Vorlage auf Antrag Setifert jedoch vertagt,
um in engeren Sitzungen die Lage eingehend zu klären. Es
wurden dann verſchiedene Anſchaffungen für das Krankenhaus de
willigt, unter anderem auch ein Zuſchuß von 60 000 Mk. zur Be-
chaffung eines Röntgenapparates zu Tiefendeſtrahlungen. Die

ſtellung eines 2. Aſſiſtenten, ſowie einer L. Vollſchweſter auf
der Entbindungsſtation wurde beſchloſſen. Um den Mangel an
Säuglingsbetten a delten, wurden 3600 Mk. bewilligt zur Be
ſchaffung einer Anzahl neuer Betten. Eine Entſchädigung des
Gaswerks Weißenfels fur einen erlittenen Gasrohrbruch wurde
abgelehnt. Die Aufnahme einer 2 Mill Zim

D o

an Hinweis, daß die Schaubühne auf guter künſtleriſcher Höhe
tände; auch wirtſchaftlich belrachtet, ſei der Vertrag zu emp len,

da man bei den heutigen Fiſenbahnfahrtkoſten auch die Entfer-
nung berückſichtigen müſſe. Die Debatte wuchs ſich dann zu einem
endloſen Streit darüber aus, ob die Stadt gut daran gen habe,
das Volkshaus anzukaufen oder nicht. St. Spenger machte u.
a. den i bezw. erhob dieſen zum Antrag, das Stadttheater
zu verkaufen. Nach ca. Aſtündiger Ausſprache war noch kein Ende
Pweben, ſo daß die Berichterſtattung gegen 3411 Uhr eingeſtellt
wurde. m mP)yT T

Nn das ſchaßende Volk
des Mansfelder Heekreiſes

Am Sonntag, den 12. Juni, iſt Kreistagswahl.
Von dem Ausfall dieſer Wahl hängt es ab, ob die

Republik
durch Demokratiſierung der Verwaltung weiter
befeſtigt,

oder
durch Stärkung der Reaktion der Wiederkehr der

Monarchie
vorgearbeitet werden u Die Kreisinſtanzen
(Kreistag, Kreisausſchuß, Landrat) ſind vorwie-
gend zur Ausführung der Geſetze berufen.

Die beſten Geſetze nützen aber nichts, wenn ſie
wchlecge ausgeführt werden.

ie waren nun früher die Zuſtände in den
Kreistagen?

Junker und Ngrarier.
atten eine ſichere Mehrheit in ihnen und die
reisausſchüſſe waren von Arbeitern, Angeſtellten

und Beamten rein.
Selbſtverſtändlich waren die Landräte faſt

ausſchließlich Adlige. eng 1918, alſo ſchon zu
einer Zeit, wo die frühere kaiſerliche Regierung
dem Volke Konzeſſionen zu machen vorgab, waren
in den vorhandenen 483 preußiſchen Kreiſen

251 Landräte ablig, 216 büegerlich
die übrigen 16 unbeſetzt. Jm Regierungsbezirk
Merſeburg waren

von 16 Landräten 12 adlig und 4 bürgerlich.
Alſo eine ungeheuerliche Bevorzugung einer

einzelnen Klaſſe. Jn ſolchen Kreisverwaltungen
ſchonten ſich natürlich dieſe Herren mit Steuern
und verwendeten die Mittel des Kreiſes ſagt aus
ſchließlich in ihrem eigenen Jntereſſe. arum
haben früher die Rittergutsbeſitzer überhaupt keinene e lächerlich geringe Einkommenſteuer be-
zahltWeil die Landräte Vorſitzende der Steuerver-
anlagungskommiſſion waren und die Kreistage in
dieſe Kommiſſionen nur waſchechte Agrarier
wählten.

Dieſe haarſträubenden Zuſtände will der Bür-
erblock wieder einführen, wenn er eine Mehrheit
m Kreistage erlangt.

Er ſpekuliert deshalb auf die Wahlmüdigkeit,
h e und Jntereſſenloſtgkeit des werktätigen

olkes.
Die Reaktion weiß eben ſehr gut. daß ſie der

demokratiſchen Republik ein Schnippchen nach dem
anderen ſchlagen und den Ausbau eines wert
freien Volksſtaats verhindern kann, wenn ſie ſi
die Herrſchaft in den Kreistagen ſichert. Damit
wären aber alle in Zukunft möglichen Fortſchritte
dauernd verhindert und die bisherigen Gewinne
ſehr bald beſeitigt.

Alle wahlberechtigten Arbeiter, Angeſtellte,
Beamte und vor allen Dingen auch die Frauen
müſſen deshalb vollzählig zur Wahl erſcheinen.
Wer der Wahlurxne fernbleibt, ſtärkt die Reaktion,
iſt ein Verräter am Volke und wird die Folgen am
eigenen Leibe ſpüren.

Laßt euch von dem Bürgerblock, der nur die
nackten Jntereſſen der Reaktion verfolgt, nicht ein-
ſeifen. Erſcheint geſchloſſen zur Wahl und wählt
nur die Liſte der Partei, die zielbewußt auch in
den Kreistagen die Jntereſſen des werktätigen
Volkes wahrnimmt. Das tut die
Die Sozialdemofratiſqhe Partei Deutſchlands

S. P. D.

Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis,
Gerbſtedt. Stadtverordnetenſitzung. Von den

Kaſſenabſchlüſſen für April 1921 nimmt die Verſammlung Kennt-
nis. Betr. der Jagd, Klavier- und Wohnungsluxusſteuer wird
bekannt gemacht, doß vom Bezirksausſchuß nur die Klavierſteuer

enehmigt wurde. Auch die Beſteuerung des reichsſteuerfreien Ein-
ommensteils wurde vom Bezirksausſchuß abgelehnt. Die Klage

der Gebhardiſchen Haus- und Grundbeſitzer Hettſtedter Straße)
gegen die Stadt betreffs Hausanſhlutz an das Waſſernetz, iſt zu-
gunſten der Stadt entſchieden worden. Vom Rechnungsabſchluß
für 1920 wird Kenntnis genommen. Der Punkt 4: Ermächtigung
des Magiſtrats zu Zahlungsleiſtungen, da der Etat für 1921 in-
folge einiger nötiger Unterlagen erſt demnächſt vorgelegt werden
kann, bringt eine längere Ausſprache mit ſich. Stv. Röhr ſtellt
den Antrag, den Etat endgültig bis zum 1. Juli fertig zu ſtellen
und dann der Verſammlung vorzulegen. Der Antrag wird ein-
b angenommen. Punkt s lautet Nacherhedung von Real-chuſen ür 4920. Der Kreistag hatte zurzeit 450 Prozent

n erheben beſſ en, der e r ewilligte jedochnur Prozent. Wegen der größen Mißwirtſchaft des Kreis-
tages wurde die a ablung abgelehnt. Dem Waſſerwerksetat

in Antrag der Leichenwäſcherin aufür 1921 wird immt.

e ne

Möogiſtraft Ermächtigung zu einer Klageanſtrengung erteilt. Es
handeſt ſich um den ſog. Zichzgciweg. der die Verbindung
Friedhofes und der Zabenſtedterſtraße herſtellt. von „anno riten“
on wurde er von den Paſſanten ungehindert benutzt. Da nut
Firma Friedr. Köhler von dem ankliegenden Grundſtücke Eigen
tümer geworven iſt, hat ſie den Weg eingezäunt. Gegen dieſes
Vorhaben will der Magiſtrat fein gutes Recht wahren In der
letzten Verſammlung der Landarbeiter der Ortsgruppve Gerhſteht
wurde beſchloſſen, dem Deutſchen Landarbeiter-Verband wieder
beizutreten.

Bitterfeld Delitzſch Wittenberg.
Delitzſch. Unglücksfall. Ein hier zu' Beſuch bei Ver

wandten weilender junger Mann aus Greppin verunglückte am
Sonnabend dadurch tödlich, daß er an einer ſeichten Stelke des ihm
unbekannten Werkſtättenteiches einen Kopfſprung verſuchte wobei
er ſich das Genick brach. Sofortige ärztliche Behandlung war ohne
Erfolg; heute morgen verſchied der unglückliche junge Menſch.

Zörbig. Vom Pachteinigungsamt. Unſere kürzlich
ausgeſprochene Vermutung, daß die Ernennung des Landwirts
Mädchen (Zſchepkau) zum Beiſitzer des Pachteinigungsamts auf
einem Jrrtum beruhe, da Zſchepkau nicht zum Gerichtsbezirk und
ſomit zum Geſchäftskreis des hieſigen Pachteinigungsamtes gehört,
J ſich beſtätigt. Es muß nun zunächſt wieder auf die früheren

eiſitzer aus dem Kreiſe der Pächter, die zum Teil abgelehnt
waren, zurückgegriffen werden. Jnwiefern hierdurch wieder infolge
Ablehnung von Beiſitzern durch die Parteien eine Beſchlußunfähig-
keit des Amtes herbeigeführt wird, muß die nächſte Sitzung lehren.,
die in Kürze anberaumt werden dürfte, da der Vierteljahrswechſel
vor der Tür ſteht. Die ganze Einrichtung droht hier nachgerade
zur Tragikomödie werden. Wenn ſich die uneinigen Pächter
und Verpächter nicht ſchon längſt ſelbſt „geeinigt“ haben, ehe das
Pachteinigungsamt zuſammentritt, dann einigen ſie ſich überhaupt
nicht! Uebrigens wird wohl auch das am 25. Januar ds. Js. er-
laſſene Geſetz, wonach für das bisher im allgemeinen gebührenfreie
Verfahren vor dem Poachteinigungsamt ziemlich empfindliche
Koſten (5--10 Prozent des jährlichen Pachtzinſes) in Anſatz zu
bringen ſind, nicht gerade e regen Jnanſpruchnahme der Ein-
richtung ermuntern. Die Gebühr entſteht auch für alle bei Jn-
n dieſes Geſetzes noch nicht entſchieden geweſene Pacht-
achen.

Brehna. Auch hier geht es voran. Endlich iſt es uns
gelungen, nach einer mühevollen, aber rn Arbeit, auch
in unſerem kleinen Städtchen eine Ortsgruppe der SPD. zu
gründen. Nach Verſammlungseröffnung hielt Genoſſe Specht
ein recht ausführliches Referat über die allgemeine politiſche Lage
ſowie über die Lage in Mitteldeutſchland. Mit ſeinen Argu-
menten wußte er auch den letzten der Anweſenden zu überzeugen.
Nach dem Referat die Wahl des Vorſitzenden, des Schrift-
führers und des Kaſſierers. Jetzt iſt es nun vollſte Pflicht eines
jeden Genoſſen, dieſen Geiſt in alle Reihen fortzupflanzen und im
wahrſten Sinne des Wortes für die Partei wie auch für die Preſſe
zu werben. Darum, Genoſſen, friſch ans Werk, werbt für die
„Volksſtimme“.
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Aus llet Well.
Die wahnſinnige Hitze.

Berlin. Der letzte Sonnabend war in Berlin mit einem
abſoluten Temperaturmaximum von 34,4 Grad Celſius und
einer mittleren Tagestemperatur von 28,5 Grad Celſius
einer der heißeſten We die die Berliner Wetterchronik ver-
zeichnet. Der letzte Sonntag erreichte mit 32,3 Grad
Celſius das Maximum. Jn den Nachmittagsſtunden trat i
Berlin Wolkenbildung und Abkühlung ein. Die abſolut
höchſte Temperatur wurde im Juli 1781 und 1819 mit 37,5
Grad Celſius regiſtriert. Dieſe beiden heißeſten Berliner
Julitage überſtiegen in ihrer mittleren Temperatur aber
auch nicht 29 Grad Celſius. Ein Tagesmittel von 28 Grad
Celſius iſt ſeit 1868 und 1900 in Berlin überhaupt nicht zu
verzeichnen geweſen. Vor drei Jahren, am 4. Juni 1918,
wurden in der Umgegend Berlins Nachtfröſte bis zu minus
drei Grad Celſius gemeſſen.

Unwetter.

Frankfurt a. M. Die große Hitze der letzten Tage Döchte
am Sonntag Gewitter zur Entladung, die in ihrer Dauer
und Heftigkeit das gewöhnliche Maß überſchritten. Gleich-
zeitig eintretender Regen brachte in kurzer Zeit eine große
Maſſermaſſe herab, wodurch großer Schaden angerichtet
worden iſt. So war das z. B. in den hochgelegenen Sachſen-
häuſer Gärten der Fall. Jn der Stadt Frankfurt ſchlug der
Blitz unzählige Male ein. Ein Strahl traf die bekannte
Linde vor dem Fauſt- Reſtaurant am Schauſpielhaus. Die
in der Nähe des Baumes ſtehenden Straßenbahnen blieben
wie durch ein Wunder unverletzt. Ungeheure Waſſerinen
gen verwandelten im Bahnhofsviertel ganze Straßenreihen
in wenigen Sekunden in tiefe Seen. deren Fluten rauſchend
in die Keller ſich ergoſſen. Ganz beſonders ſchwer ſoll dosUnwetter auch bei Fechenhein gewütet haben. Auf dem

Main wurde eine Wand der Moslerſchen Badeanſtalt fort
geriſſen. Eine Anzahl der dort weilenden Badegäſte mußte
durch die Rettungswache in Sicherheit gebracht werden.

Fünf Perſonen in der Elbe ertrunken. Das wilde
Baden in der Elbe hat am Sonntag wieder eine Anzahl
Opfer gefordert. Nicht weniger als fünf Perſonen ertran-
ken an den verſchieden?n Stellen. an denen das öffentliche
Baden nicht geſtattet iſt.

Vootsunfall. Bei der Ruderregatta des mitteldent-
ſchen Regattaverbandes am Sonntag in Deſſau erdeignete
ſich ein ſchweres Unglück. Während des zeynten Rennens
brach plötzlich ein Unwetter herein. Zwei Vierer wurden
durch das hochgehende Waſſer vollgeſchlagen und begannen zu
ſinken. Während die Ruderer von ihren Kameraden geret--*
wurden, iſt der Steuermann des Bootes der Mer'hburger
Rudergefellſchaft ertrunken. Die Leiche konnte noch nicht
geborgen werden.

Dortmund, 6. Juni. Un wetter. Geſtern abend ſind
in einem großen Teile des Jnduſtriegebiets und der fand
wirtſchaftlichen Gebiete des Regierungsbezirks Arnsberg
ſchwere, von wolkenbruchartigem Regen und außerordentlich
ſtarkem Hagelſchlag begleitete Gewitter niedergegangen. Der
in Feldern, Gärten und Wäldern angerichtete Schaden iſt
beträchtlich.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zelle

Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organifattonen aus dem Berbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

Vortrag des Thiele, Landtkat des Saalkreiſes.
2. Partetangelegenheiten. Parteigenoſſtnnen und Genoſſen ſorgt für
guten Beſuch.

Der Vorſtand.

M h Am Donnerstag, den 9. Junt, abends 8 Uhr, im Jerſe urg. „Tivolrr, Bahnhofſtr. Zimmer l,„Mitgliederver-
ſammlung.
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Auftreten erster Kräkte. Anfang 7 Uhr.
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Dir. Erich Diester.
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Leonhardt Sohlesinger
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Grosse Ulrichstrasse 13/15.
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bota's bunte bühne
jägergasse l. Ecke Gr. Ulrichstr.

Sohmeerstr, 5

es Kahar et am Platze
ograimnmmwechsel.Ers r z

Mittelstrasse 18. Paulchen Jahr.

öelbg genheits- -Kaufhaus

mee C i 4S88 5C 5, nur 1 Treppe
Spezielität: Rosenwäsche

D5 Eigene Anfertigung. e
lnhaber:

Jakob Kiwit.
Knaben und Arbeiterbekleidung,.

leipzigerstraße II.t 5, issel
Halle a. S., Markt 11.

Spezialgeschäft fürTue ne unci Schneiderartikel.
in n Steinweg 18.
eiss- und Kurzwaren, Trikotagen,

Kleie derröcae Biusen, Kleiderstottfe.

En detail.

9

woll-,.

„Oaohrinnee n

P. oſ Telephon 4315,
Steinweg 20 a.

Mariui- aktur-, Weiss- unci Woll waren.

Theodor Domann, Zur
für Halle und Umgegend, Ludwig-Wucherers-Stfr. 30.
r 62506. Möbeltransport Verpackung

aggerung.

Jeſohe ſs Möbelgeschäft, straßbe 82, I.
Fernsprecher 3878. Einzelne Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen auch gebrauchte
äusserst billig.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.

Wollwaren Trikotagen Herrenaertikel.

aroßhe Stein

nennen

M. Fritsehe,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 4458.

en gros Le 2derhandlung en detajl
Massstepperei.

Ständig grosses Leger aller Ledersorten für Schuh-
macher, Sattler, Pantinen- und Pantoffelmacher,
technische I eder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-
nerleder etc.

Moritz Kace Nachfolger

Gross Destillation und Welnhandiung
Charlottenstrasse II.

Gegrüundet 1841.

Max Ott Stefnweg 26.

Drogen, Farben, Parfümerion.

Kaufe bei Alex Nichel.

Zigarren, Zigaretten und Tabak- Import

Tabak- Fabrikate.

I., III. Etage.

sowie einzelne Möbel in grosser Auswahl.

Möbolhaus,Th. p ollack, Grosse Ulrichstr 3.

f. Bergmann, been
„Roformdad“, K. Kſausstr. I4,

Fahrrad Krauss,

—u——-ö7(Avtanrt der Züge naue Bitterfeid Berlin und zurück.

W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags.
anderen Personenzüge.

ab P r Ww. W. Ert-Naumburg ab 1132 3az 4u 422 51 614 725 so i2 318 431 451 614 711 821 Za
Weissenfels 11221 48 Her ort 428 62 80 925 124 382 523 Zu a
Merseburg 112320 432 542 602 710 846 100 121 622 71 Ja 94Halle an 122 Ia 530 80 626 640 731 907 1025 147 405 525 622 740 s 1008 434
Haſle ab Ia Ha 538 510 632 S Sehn. |1o1 205 u 531 ar Fus Sia 1022 444
Bitterfeld 2 o Zen 634 7 o 785 1240 312 4411 7u1 s 1 122
Wittonbderg 3 e 422 800 8221 21o0 435 628 848 94Berlin an 628 521 1108 820 s oi7 927 1015 do 72 6 822 1 141 10e2 j02 727
Berlin ab 1222 W 448 805 820 855 1003 i 2058 (4829 521 gue gaa giee
Wittenderg 28 534 742 942 1147 ma e 722Bitterfeld 324 6:4 857 1032 1254 515 864tiaie a W Zu S 32 Gea 427 z Zu ſors ja asHalle ab Se Sta Tag gos 1055 r 25 1251 506 526 622 53 o u je j. e
Merseburg 522 620 810 1018 229 529 5409 r r 922 1024 geaWeissenteis 68 730 847 105 o 315 624 a 722 500 1024 1 Ja2 Zug
Naumburg 700 753 9i8 1120 1157 342 142 an 650 732 o 120e r

nach 1249 104 Gta jces 122 122n e l rDie tett gedruckten Ziffern bedeuten D- oder Schnell-, alle

Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Herbert Winkler Nachf. ous Monte

Dessaueretrasse 2, am Rossplatz.
x J Billigste Bezugsquelle fur

Stelnstrasse 34.

NMöbelhaus
ſ Fuch ar Ulrichstrasse 58

Fernruf 1215.
Ganze Wohnungseinrichtungen

Auf Wunsch bequeme Tellzahlung2z: Kredit Aue hab auswärts 22

Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 34.
Möbelnaus,

Fleischerstr. 3031. Telephon 2382. Gegr. 1875.

Licht- u. Wasserbehandlung. med. Bädaer, AMaszage

Fahrräderu. Ersatzteile. Figene R r
Nur Kl. Ulrichstr. 18a, am Astorla.

èGOAGSAS-SAU+BBAZSSEÄWwooÜnawogeo,
Bäronfänger 60.,
Gr. Ulrichstraße 12.

aturwerkstatt.
Televhon 3242.

Geiststrasse 65,Xaver Herz, Ecke Neumarktstrasse,

Regensohirme, Spazierstöcke,
Tabak pfeifen nnd Lederwaren.

Max käcler, Rannischestr. 2.

Farben, Lacke tur den Haushalt. Emallle- Lack
für Kuchenmöbel. Fussbodenlackfarbe, über

Nacht trocknend (Friedens- Qualität.

Herm. Sohmidt, c.nuetrerne 2
Leder-Ausschnitt und Schuh-Bed.-Artſkel.
Buchmann 60., o. w. v.
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4637.

Rohlen Holz Baumaterlalien.
Dessauerstraße 51.

Telephon 6644.Haring Strache,
Autz- u. Grubenhölzer Tischler- u. Glaserholz.

ppera e c Fernspr. 25400080
deburgerstr. 55 Logerpictz ee Kohlen-Koſo- Brennholz- S

Wilhelm Schubert's Stempolfabrik
Schilder Gravierungen Abzeichen
Leipzigerstraße 58. Fernspr. 4033.

Herren- Konkektion,

Markt 25.

(6. Liebermann
Geiststrasse 42.

Herren Artikel, Hand-schuhe, Unterzeuge,
Lederwaren, Strumpf-

und Woll waren.

Halle a. S
S. bilotzky
Günstiges Angebot n

Leinen und Baum-woll waren.
en gros. en detail.

Arbeitshemden gestreift

SONDEQAMGEBOT i Se V,
riosen aus Militär-Drell 45

3750 u

Max Turner, Seite gerstrasse 66. Gegr. 1867. Nuralität Soloper Stahlwaren. Schleiferei.
eparaturen.

Emil Herz, Leipzigerstrasse 4.

Schirme, Stöcke, Pfeifen und Lederwaren.

Steinweg 53Paul Riehter Telefon 2079
Wasehmittel- Kolonialwaren Spirituosen Wein

Tabak und Zigarren.Gustav Gtnm
Steinweg 38.

Kurz-, Weiss-u. Moll waren.

LeipzigerSeile, Kann e ale Hermann Hartick, Strasse 38
usw. Steinweg 192. Kolonialwaren Spirituosen Weine.

Albert Kunzemann
Leipzigerstr. 25.

6, Bartheſ
Feine Herrenartikel.

Bürsten und Seilerwaren] baumgärte, Anh. H. Zanäser

e ää DrogerieLessingstr. 26, Telefon 6340.
Leipzigerstrasse 14. Otto Thärmer

Kolonialwaren Weine Delikatessen
Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

Leipziger Tabakhaus

en gros en detailMauerstr. (Eoke Steinweg)
Fernruf 4721.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
Spezialität: Rauchtabak.

In der Hauptzentrale Leipzig mit eines der grössten

Herm. Müller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1-2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. T-8.

Färberei Galgenberg

Dampfwäscherei. Chemische Reinigung.
Fernruf 6595.

Aelteste und grösste Wäscherei am Platze.
Eigene Läden

t Gr. Steinstr. 86,

Ludwig-Wuche- Landwehrstr., Ecke Markt 13,rerstrasse 7, Niemeyerstr., Steinweg 25,
Geiststrasse 36, Königstr. 25.

Waache-Phil. Högl, f. A. Otto,Hutmacherei, enKl. Ulrichstr. 21. Marktplatr ll. Sprengoſ n

franz Sonmict,

Strassbur göſ futbarar, Leipzigerstrasse 15

Sohuhnaus Rolancd

Leipziger Hut-Preb- Anstalt

Paul Blaue, Schmeerstrasse 22.

Delſkatessen und Weinstube
Leipzigerstrasse 2 TTelefon 6414.

Pauſ Schſſack Nachf., Geiststr. 1.
Inhaber Otto Stawenow.

Spezial- Damen-Putz, Geiststrasse 15 (Adler-
Apotheke). Telefon 4568.

Rind u. Schweineschlächterei. Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hollesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.

Tel. 2339.

Hamburger Zigarren-börse,

Herren-Hüte, und Müutzen in grosser Auswahl.

Praucdhtatter LangemarkK.
Heuptgeschäft: Leipzrigerstr., Neue Promenade 16.

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 (Preußenhok).
Fernspr. 1497-4901. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.

Tabaklager Deutschlands.

Gr. Ulrichstr. 25Karl Sehneider, Ecke Alte Promenade

Zigarren-Spezial-Gesch
Tel. 2339.

Moſſer's Waseh- und Pſäftanstat
eischerstr. l, Fernruf 2545. Ecke Geilststr
pezrialität: Feine Herrenstärkewäsche.

Zigarren-Börse. Billig
und gut.

6, Hennioke,
Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

Hallesche Beerdigungs Anstalt
„frieden“, Hermann Gericke.

Fleischerstrasse 10/11. Telephon Nr. 2557.Ewil Friedrioh, en
Friesenstrasse 22. Telefon 2721l.

Beerdigungs- Anstalt Willy Lutze.
Krukenbergstrasse 7. Gegenüber den Kliniken.

Telephon 5920 Eigenes Geschirr.

Sohuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

tdraseſſa ſ Zigarettenfabrik.

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Billligste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
einz Gronenderg,

Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.
Gedräcder Oehlschläger,

Schuhwarenhaus, Leipzigerstrasse 16.

Tabakfabrikate Grosshandlung,
Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.

Beste Bezugsquell e für Wiederverkäufer.
Max Sehmidt, Leipzigerstraße 68,

Sehuhnhaus Günther

RA

Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten
unci Tabaken.

Grosse Ulrichstrasse 50 Trelephon 5571.

a Lebens- u.Genussmittel, Zigarren, Tabak usw.

I. Wagenſnecht
Obere Leipzigerstrasse 61-62.

Feinste Ronfitüren u. Schokoladen.

Gr. Steinstrasse 32Otto Mertens, neb. d. Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren, Zigaretten u. Tabaken
Tel, 5150.

Fr. Hutzelmann Karl Pannenderg

Zigarren nnd Tabak- Handlung

Ald. Gentzseh 6. m. d. H.
Schokolade, Zuckerwaren.
Fllialen n allen Stadttellen.

Berliner Stras e

7Zi 7igarettMax Söhinig, re
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

burt forberg
Gas- und Wasseranlagen.

Barfüsserstrasse 17 Telephon 5390.Tadakbörse Kurt Hafermalz,

Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und
gut. Kohlschütterstrasse 9.

k. Rast, elektr. Anlagen, Ankerreparaturen,
BeleuchtungsKörper.

S Geiststrasse 28.
Ksarr u. Zigaretten-

Importhaus
Triftstrasse 5.

Paul Sohmict,
k. Voss, Leipziger Strasse 1.

c Verlobungsringe
Eigene FabriktionGeiststrasse 22 relelon 4819.

Robert Schirmer an Brühl R. A. Otto Herimann, ar
Leipzigerstraße 72.

Schokolad. u. Zuckerwar. n
6. Lehnade, T Tadakhaus
Fluss- Feetiechhand-
lung, r leph 728. Albrecht.tang, Telopnon 27s Geiststroße 15.

Nur Bernburgerstr. 17.
f. W. 6rupe

Obst und Südfrüchte.

6. Vester

Grosshandlung in Manufaktur waren.

Gr. Steinstrasse 62Albert Mennicke, Uhren- u. Goldwarenhaus

Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Vhren- u. Gold waren.
Eigene Uhren unch Goldschmiedewerkstätten.

Gar Saat
Bahnspedition u. iore, III
transport. Telefon on 7901. Drogen, Parfümerlen,

—DMZJ

Altr, Mürnberger
Marktplatz 15.

ZTigarr., Posikart., RomaneLeipzigerstraße 45.

r Leipzigerstrasse 64.ffeinr. Doller, Fernruf 1122.

Versanchaus für gute und blIlge
Lebanusmittel. Steinweg 7.

Moritz Rosewit?, Herren-B Artikel
J. Braunsdorf rRannlschestrasse 6.
Herrenartilikel.Keilstrasse 133. Walter Kühn

Rurz-, Weiss- u.
Won waren.

TTJZ

Ecke Ludw. Wuchererstr. Steinweg s. Zuckerworen.

Aug. aus k. Mehtor Naoh.
Leiprigerstrasse 47. Seifen und Parſümerien.W e elelnen. l Leipzigerstrasse 66.
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